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Die Voltswacht erſcheint tägllch mit 
Ausnahme der Sonn⸗ u. Feieriage. 
Bezugpreir einſchließlich der illu⸗ 

ſtrierten Bellagen „Die neue Welt“ 
und „Hlir unſere Frauen“ monctlich 
75 Pfg,, viertetljährlich 2,25 Mit. 
elnſchließlich Trägerlohn. In den 
Abholeſtellen monatlich 60 Pfg. 
Durch die Poſt bezogen viertel⸗ 
jährlich 2,25 Mk. einſchllehlich Be⸗ 

tellgeld. Einzelnummer 5 Pfg. 
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Anzelgenprelle: 

Die 6geſpaltene Petiizelle 20 Pfg., 
ür curmätto 30 Pfö.,, die Ve 
paltene Neflamezeſle 60 Pfg. Ar⸗ 
ellsmarkt und Wohnungsanzeigen 

10 Pfg. Anzeigen mit Plaßzbeſtim⸗ 
mung werden beſonders berechnet. 

Bel Wlederholungen Rabalt 
laut Tarif 

PPPPPP 

Organ für die werktälige Bevölkerung der Provinz Weſtpreußen 
Redaktion und Expedition 

Paradiesgaſſe Nr. 32 

Beilagen: gar 

Publikalions-Organ der Freien Gewerkſchaften 
Die neue Welt, illuſtriertes Unterhaltungsblatt 

unfere Frauen mik illuſtrierter Modenzeitung 

Telephon für Redaktion 
und Expedition 3290 
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Staatgtteue Eiſenbahner 
Ein praktiſcher Elſenbahner ſchreibt uns: 

In dieſen Tagen hält der Trier⸗Berliner Eiſenbahner⸗ 
verband ſeinen 12. Deleglertentag in Hamburg ab. Zu⸗ 
gleich wird das 20jährige Beſtehen des genannten Verbandes 
mit großem Tamtam und Feſtlichkelten gefelert. Gegründet 
wurde der Trier⸗Berliner Eiſenbahnerverband vor dem Eiſen⸗ 
bahnſattler Molz, der im innigſten Verkehr mit den verſtorbe⸗ 
nen Kaplan Dosbach und den katholiſchen Fachabteilungs⸗ 
führern ſtand. Obwohl nach außen hin politiſch neutral, wurde 
die geſamte Verbandstätigkeit, wenn man von einer ſolchen 
überhaupt reden darf, von den katholiſchen Kaplänen beſtimmt, 
was denn auch zu wiederholten inneren Kriſen und Spaltungen 
führte, So entſtanden nacheinander der Zentralverband deut⸗ 
ſcher Eiſenbahner, Sitz Elberfeld, mit dem Anſchluß an die 
„Chriſtlich⸗nalionalen“ und noch verſchledene kleinere mehr odet 
minder bodeutungsloſe Spartenverbändchen. Nach der Grün⸗ 
dung des Elberfelder Verbandes im Jahre 1909 wurde Molz 
abgefägt und der Verbandsſitz von Trier nach Berlin verlegt. 
1911 entſtand zwiſchen dem Vorſitzenden Severin und dem 
Syndikus Heißner ein großer Streit, der auf dem Verbands⸗ 
tage in Halle a. d. Saale ausgetragen wurde. An ſozial⸗ 
politiſcher Arbeit hat der genannte Verband bis in die 
jüngſte Zeit hinein nichts Weſentliches geleiſtet, Augen⸗ 
blicklich wird der Trier⸗Berliner Verband vom Eiſenbahn⸗ 
ſchloſſer und Reichslagsabgeordneten Ickler geleitet. Icklers 
Reichstagsmandat, welches dem Verbande eine gewiſſe Glorie 
verleiht, ſteht in Göttingen⸗Duderſtadt auf ſehr ſchwachen 
Füßen und dürfte der Wahlkreis in nicht allzu ferner Zeit 
von unſeren Genoſſen erobert werden. Im Mittelpunkt der 
diesmaligen Verhandlungen in Hamburg ſteht neben diverſen 
gemeinſamen Eſſen im Conventgarten, Beſichtihung des Hagen⸗ 
beckſchen Tierparkes und Abendeſſen dortſelbſt, Pampferfahrt 
nach Blankeneſe, ein Vortrag des rechtsliberalen Ceneralſekre. 
tärs Riedel (der, ehe er Eiſenbahnführer wurde, Redakteur 
eines nationalliberalen Scharfmacherblattes in Siegen, das mitt⸗ 
lerweile das Zeitliche geſegnei hat, war) über „Unſere Stellung 

in der deutſchen Arbeiterbewegung“. Unſeren Mainzer Eiſen⸗ 
bahnern iſt Herr Riedei ſeor gut bekannt. Er hielt am 4. Ok⸗ 

tober 1913 im Saale des Evangeliſchen Vereinshauſes eine 

große Verſammlung ab. die von faſt 1000 Ettenbahnern be⸗ 

ſucht war. In derſelben mimte Riedel den ſtarken Mann, 

Die Miniſterverfügung, wonach ſozialdemokratiſche Ver⸗ 

ſammlungen nicht beſucht unh ſozialdemokratiſche Blätter von 

den Eiſenbahnern nicht gelelen werden dürfen, bezeichnete 

Riedel als eine Beſchränkung der perſöntichen Freiheit. An⸗ 

ſpielend aul die bevorſtehende Maßregelung des Vezirksleiters 

Heinrich vom Trier⸗Berliner Verband kraftmeierte Riedel, vom 

ſtürmiſchem Beifall ſeiner gutgläubigen Verbandsmitglieder 
begleitet, wie folgt: 

„Sollte man aber wirklich in Moinz der Meinung 

ſein, daß man Funktionäre maßregeln kann, weil ſie die 

Wahrheiten in Vertretung ihrer Intereſien ausgeſprochen 

haben, dann wird unſere ganze Organiſation geſchloſſen 

hinter ihnen ſtehen. Dann ſollen die Herren von der Ver⸗ 

waltung es erfahren, daß der feſte Wille einer Organiſation 

von 98 000 Eiſenbahnern doch eine harte Nuß iſt, an der ſie 

ſich manchen Zahn ausbeißen können.“ 

Der Bezirksleiter Heinrich holte ſich in dieſer Verſamm⸗ 

lung den Reft. Er ſelbſt (trotz ſeiner 15jährigen einwand⸗ 

freien Dienſtzeit) und noch zwei andere Eiſenbahnarbeiter 

flogen auf das Straßenpflaſter. Die Zähne hat ſich die Eiſen⸗ 

bahnverwaltung allerdings an dem angeblich ſo ſtarken Trier⸗ 

ü ausgebiſſen. Höhniſch bemerki zu 
enhah maktung die Parteigenoſſin 

Heſſiſche Landeszeitung: 

   

     
    
     

          

„Man könnte nur vom Standpunkt der Allgemeinheit 

wünſchen, daß auch andere Behörden und Organiſationen, 

die jahraus, jahrein unter dem ſozialdemokratiſchen Terror 

und Vertrauensbrüchen zu leiden haben, ſich an dem Vor⸗ 

gehen der Mainzer Eiſenbahndirektion ein Muſter avſehen 

wollten.“ 

Heinrich und ſeine beiden Kollegen waren mitilerweile, 

obwohl eingeſchriebene Fortſchrittsparteileute, ſchon zu So⸗ 

zlaldemokraten uUmgeſtempelt worden. Daß der Trier⸗Berliner 

Verband geradezu unföhig iſt, Eiſenbahnerintereſien zu ver⸗ 

treten, trotz des großen Tamtams, der jetzt mit der Riedelſchen 

Rede in Hanwurg geſchlagen wird, beweiſt der weitere Ver⸗ 

lauf der Affäre Heinrich. Am 12. Jannar d. J. wurde Reichs⸗ 

tagsabgeordneter Ickler mit einigen anderen Vorſtandsmit⸗ 

gliedern des Trier⸗Berliner Verbandes zum Miniſterialdirek⸗ 

tor Hoff nach Verlin beordert. Miniſterialdiektor Hoff erklärte 

dieſer ſonderbaren Gattung von Arbeiterführern. der 

Eiſenbahnminiſter werde einerweiteren Ra⸗ 

dikaliſierung ſeiner Arbeiter durch den 

Trier⸗Berliner Verbandnichtmehrruhig zu⸗ 

  

  

ſehen. Insbefondere habe der Verband den Bezirksleiter 
Heinrich fallen zu laſſen und alle Beziehungen zu ihm zu löſen. 
Nachdem Miniſterialbirekior Hoff noch einies von Konſe⸗ 
quenzen und ſo weiter gemunkelt hatte, wobei Ickler wohl an 
ein verwaltungsſeitiges Verbot ſeines Verbandes denken 
mochte, knickten die Vrier⸗Berliner Größen ein⸗ 
ſchließlich des Herrn Reichstagsabgeordneten aus dem Waͤhl⸗ 
kreiſe Göttingen⸗Duderſtadt kleinlaut zufammen, und 
verſprachende-undwehmütig Beſſerung. Was, 
nehenbei bemerkt, mit Genugtuung von oben herab auch der 
hieltgen recht ſcharfmacheriſch geſinnten Mainzer Eiſenbahn⸗ 
direktion mitgeteilt wurde. Vor der Andienz hatte der Trier⸗ 
Berliner Verbandsvorſtand die hieſigen Eiſenbahner auf die 
Beratungen des preußiſchen Eiſenbahnetats vertröſtet. Die in⸗ 
timen Freunde des Trier⸗Berliner Verbandes, oie freiſinnigen 
Landtagsabgeordneten Delius, Runze und Dr. Fleſch, wollten 
dabei den Fall Heinrich im preußiſchen Dreiklaſſenhauſe zur 
Sprache bringen. Nichts von alledem iſt geſchehen. Wohl 
auf einen Wink von der Trier⸗Berliner Verbandsleitung 
ſchwiegen die Fortſchrittsmannen in allen Ton⸗ 
arten und aus den Reihen der Nationäalliberalen erſcholl leb⸗ 
haftes Bravo, als Breitenbach den gemaßregelten Heinrich als 
„Hetzer“ bazeichnete. Nur ein einziger hatte den Mut, dem 
Eiſenbahnminiſter ſcharf gegenüber zu treten. Es war dies 
der ſozialdemokratiſche Landtagsabgeord⸗ 
nete Leinert. Mit wahrer Begeiſterung haben die Eiſen⸗ 
bahner Leinerts Rede, die auch non der Trier⸗Verliner Ver⸗ 
bandsleitung im ſtenographiſchen Wortlaut gebracht wurde, 
über das Eiſenbahnerelend und die Maßnahmen der Verwal⸗ 
tung geleſen. Immer mehr ſehen auch wir Eiſenbahner ein, 
daß der Trier⸗Berliner Eiſenbahnerverband und ſeine Parla⸗ 
mentarier für uns nichts nütze ſind, obwohl wir oft gezwungen, 
die Trier⸗Berliner Verbandskarte in der Taſche trugen. Unſere 
Genoſſen aus den anderen Berufen müſſen nur fortfahren, bei 
jeder Gelegenheit und in zäher Kleinarbeit Aufklärung unter 
die Eiſenbahner zu tragen. Die 100 000 Mitglieder des Trier⸗ 
Verliner Verbandes brauchen muns nicht zu ängſtigen. Lang⸗ 
ſamundſichergewinntder Sozialismusinden 
Eilenbahnwerkſtätten an Boben. Schon vor 
einigen Jahren brachten Trier⸗Berliner Eiſenbahner unſerem 
Genoſſen, Landtagsabgeordneten Hoffmann, in der Berliner 
„Safenheide“ ſtürmiſche Ovatidnen dar. Von den 98 000 Mit⸗ 
gliedern ſeines Verbandes, mit denen Herr Riedel in Mainz 
renommierte, dürfte ein großer Teil vor dem Eintritt in den 

Eiſenbahndienſt durch die Schule der freien Gewerkſchaften ge⸗ 
gangen ſein. Durch den Terrorismus gezmungen, müſſen viele 
von ihnen bei dem Eintritt in den Eiſenbahndienſt auf die 

Mitgliedſchaft in den freien Gewerkſchaften verzichten. Jeden⸗— 
falls erinnern ſich auch dieſe terroriſierten 
Eilenbahner bei den Reichstagswahlen 
daran, daßſieindie Reihendesklaſfenbewuß⸗ 
ten Proletariatsgehören. Das kann man bei Wahl⸗ 
zeiten in aen größeren Eijenbahnwerkſtätten beobachten. Kein 
Verbot wird den Vormarſch des ſozialiſtiſchen Gedanken⸗ in 
dem eine halbe Million Köpfe zählenden preußiſch⸗heſſiſchen 
Eiſenbahnerheere aufhalten. 

Ein Trinkſpruch 
Wilhelm II. huldigt in dieſen Tagen bei Hamburg 

dem — Waſſerſport. Am dienstag ſind bei einem Feſt⸗ 
mahl i Reden gehalten worden. Zuerſt hat der Hamburg 
VBi er Dr. Schröder auf der Unterelbe⸗R 
Anſprache an Wilhelm II. gerichtet, in der d 
Kalſer einige kriegeriſche Ereigniſſe der Vergangen⸗ 
heit vor Augen geführt und die heutige Kriegsmarine gefeiert 
hat. Wilhelm II. hat in der Erwiderung ſeinen Dank 
ausgeſprochen für e Aufnahme ſeitens der 

Bevölkerung der Stadt Hamburg. Es iſt natür⸗ 
lich nur ein kleiner Teil der Hamburger Bevölkerung, der 
begeiſtert iſt, wenn Wilhelm II. nach Hamburg kommt, denn 

der größte Teil der Bevölkerung iſt fozialdemokralilch 
geſinnt und beieiligt ſich nicht an monarchiſchen Kund⸗ 
gebungen. Wilhelm II. iſt dann auf den Sport zu ſprechen ge⸗ 

kommen. Der Waſſerſport habe wieder eine neue Jacht unter 
ſeiner Flagge erſcheinen ſehen, und es ſei ihr geglückt, den 
Preis des Hamburger Staates zu gewinnen, für welche Ehre er 
beſonders erfreut danke. Sie ſei entſprungen dem Gedanken 
eines deutſchen Schiffbauers der Hanſaſtadt und ſie ſei ent⸗ 

ſtanden aus den kunſtjertigen Händen auf der bewährken 
Schiffswerft des herrn Krupp an der Waterkant. 

Nicht nur die Firma Krupp, ſondern auch die Hamburg⸗ 
Amerika⸗Linie hat Wilhelm Il. gerühmt. Er hat auf den 
Stapellauf des „Vismarck“, des größten Schiffes, hingewieſen 
und geſagt: In dem Augenblick, als dort dieſe 30 000 T 

   

  

  

  

  

  

     

    

Touns ins 

Waſſer hinabglitten, da fiel es uns allen, die dabei waren, und 

allen anderen, wie wir uns jetzt überzeugen können, aus den   

Stimmen, die aus dem ganzen Lande zu uns herüberſchallen, 
wie Schlacken herab; der Neid, die Kleinlichkeit und die täg⸗ 
lichen Kämpfe verſchwanden. Alle Herzen ſchlugen höher und 
dachten der großen Zeit und der großen Männer, die in ihr 
wirkten, des großen Kaiſers und ſeines Eiſernen Ratgebers. 
An uns iſt es, dafür zu ſorgen, daß das, was uns überkommen 
iſt, von uns weiter verwaltet werde; daß, wie wir in unſeren 
einzelnen Veſtrebungen und wie wir bei unſeren ſportlichen 
Veranſtaltungen alle unſere Kräfle zufammennehmen und an⸗ 
ſpannen, um das Ziel zu erreichen, ſo wir auchimgroßen 
das gleiche für unſer Vaterland tun. Wir 
müſſenin der Lageſein, eines der beſten Worte, das 
der Eiſerne Kanzler je geprägt hat, tatſächlich auf uns zu über⸗ 
tragen und auszuführen, das heißt, wir müſſen ſo leben 
und handeln, daß wir allezeit met ihm ſagen können: Wir 
Deutſchen fürchten Gott und ſonſt nichts und 
niemandenauf dieſer Welt! türmiſches Bravol) 

Es trifft nicht zu, daß Fürſt BVismarck nur Gott und 
„ſonſt nichts auf der Welt“ gefürchtet hat. So hat er zum 
Beiſpiel die Sozialdemokratie fehr gefürchtet, 
ſonſt hätte er ſie nicht mit ſeinem ganzen leidenſchaftlichen Haſſe 
verfolgt. Und dieſe Furcht vor der Soziauldemokratle iſt heute 

in weiten patriotiſchen Kreiſen noch viel größer als damals. 
In letzter Zeit hat ſie ſich beſonders geſteigert, was die zahl⸗ 

reichen Drangſalierungen beweiſen. Die herrſchenden Klaſſen 

denken nicht daran, ſo zu leben und zu handeln, daß ſie alle⸗ 

zeit das Bismarckſche Wort ausſprechen können. Und auch 
die Mahnung Wilhelms II. wird daran nichts ändern können. 

politiſche Leberſicht 
Deutſchland 

— Ueber die Ergebniffe des Wehrbeltrages hat die 

Rheiniſch⸗Weſtfäliſche Zeitung Erhebungen angeſtelit. Dieſe 

Erhebungen erſtrecken ſich allerdings zunächſt nur auf die gro⸗ 

ßen Städte. Nach der Volkszählung von 1910 zöhlt das Reich 

48 Großſtädte mit über 100 000 Einwohnern. Davon ent⸗ 

fallen auf Süddeutſchland 7. In 28 von den norddeutſchen 

Großſtädten iſt der Wehrbeitrag annähernd feſtgeſtellt. Er 

ſoll bringen insgeſamt 293 640 312 Mark. Die Städie Wies⸗ 

baden, Charlottenburg und Frankfurt a. M. ſind die reichſten. 

Hier kommt auf den Kopf der Brvölkerung von 101 bis 84,5. 

Am niedrigſten iſt der Wehrbeitrag in Neukölln. Hier ent⸗ 

fallen auf den Kopf der Vevölkerung nur 3,25 Mark. Durch · 

ſchnittlich kommen in den 28 Städten 34.70 Mark auf den 

Kopf der Bevölkerung, und bei der Zugrundelegung dieſer 

Durchſchnittsſummme würde zuſammen mit den fehlenden Städten 

öberhaupt eine Wehrbeitragseinnahme von 488 712 955 Mark 

zu verzeichnen ſein, das heißt, die großſtädriſche Bevölkerung, 

die noch nicht ein Viertel der Geſamtbevölkerung ausmacht 

(14 Millionen), hätte die Hälfte des Wehrbeitrages allein zu 

zahlen. Die Rheiniſch⸗Weſtfäliſche Zeitung berechnet meiter, 

daß von einem i iß über die erwartete Milliarde kaum 

die Rede ſein werde. Städte und Induſtriegebiete würden 

zwar allein drei Viertel des geſamten Wehrbeitrages auf⸗ 

bringen; aber es ſei kaum zu hoffen, daß die Bevölkerung der 

Landſtädte und des Landes das letzte VBiertel aufbrächten, denn 
die Vermögensber dem Lande ſei ſteuertechniſch 

weſentlich ungünſtiger wie in den Stödten. Andere Vlätter 

ziehen daraus, daß der Hauptteil des Wehrbeitrages auf die 

Städte entfällt. den Schluß, daß man nun auch dem ſtädtt · 

ſchen Volksteil in der Geſetzgebung denjenigen Einfluß ein⸗ 

räume, der ihm gebührt. 

    

  

    

    

     
  

— Der Juſtlzminiſter als erſtes Oyfer der Sozialiſten⸗ 

hetze? Hirſchs Telegraphenbureau teilt mit, in politiſchen 

Kreiſen gehe das nicht ganz grundloſe Gerücht, daß die Stel⸗ 

lung des preußiſchen Juſtizminiſters Dr. Veſeler erſchüttert ſei. 

und zwar infolge fei Haltung gegen die jozialdemokraliſche 

beim Kaiſerhoch ſitzen blieb. 

Die konſervaliven Miniſterſtürzer würden ſich freuen. 

wenn ihre Kritik des Juſtizminiſters im Abgeordneten⸗ und 

Herrenheuſe den Abgang des Juſtizminiſters zuſtande gebracht 

hätte. Vielleicht haden die Konſervativen ſchon den „ſtarken 

Mann“ am Lager, der an Beſelers Stelle treten Loll. 

          

— Titelſchacher in Bayern. In einem Leitartikel des 

Vorwärts werden Auszüge aus Briefen verbffentlicht. die 

zwiſchen dem Ingenieur Helldorf in München und dem Agen⸗ 

ten Erwin Welſch in Nürnberg gewechſelt wurden und aus 

denen hervorgeht, daß ſie planmäßig die Vermittlung von 

  

Titeln bei der bayriſchen Regierung vermittelt haben. Es kom⸗ 

men reich gewordene Kaufleute und Induſtcielle vor allem in 

Beiracht, von denen einige mit Namen genarmt werden. Auch 

ein Bürgermeiſter beſindet ſich unter den Litelſüchtigen. 

der 27 Jahre lang nationolliberaler Abgeordneter war. 
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KHusſfandsproteſl gewen die Weteſteuer, Rach Mel. 
dungen ulis Petersburg iſt bas amtlich rußfiſche Uirſernirelons⸗ 
Eregu zus der Erklärung ermächligt, das der Büisiſtär ded 
Keußarn Sſalanow gegrnwärtis elne ringehende Antmort aul 
bis loßhte Notr der beuiſchen Regherung ausarbritrt hie es ar ⸗ 
ſäihiitr, den im Geſichispuntt enzuerkennen, Ran die ü 
lutz der heutſchen Wehrſteuer durch ruſſiſche Unterkanen, die in 
Doutſchland wohnen, rechtswintig le. Die ruſſiſchs Mntmort 
werde demnüthft ber deutſchen Reglerung von dem rufftichen 

Botſchafter in Barſlin mligeiollt werden. ů 
öů — Stöffnoug der Fronkfurtier Unlorrßläl. Der früdere 
Oberbürgermelſter Adickes telll ber Oeſſentlichkelt mit, daß der 
Kalfer die Errichtung der Frankfurter Univerſilät genehmint 
hat, und daß dieſe mit dem Winterhalblahr 1914—15 ihre 
Tatigkeit aufnimmi. 

Die Uniderſität wird aus elgenen Mitteln, alſo aone 
ſchud des Staates errichtet. Un dirſe Tatſache knulpfl der taiſer⸗ 
liche Erlaß an, und dann heißt es im Tone längft vergangener 
Zeiten weiter: „Da auch im tebtigen bir Vorbereitungen ſo 
weit gediehen ſind, daß inn Winterhalbjahr 1816—13 miit dem 
Unterricht begonnen werden kann, will ich nunmehr die Univer⸗ 
ſität zu Frantfurt a. M. hierdurch in Gnaden errichten und 
genehmigen, baß ſie in den Genuß der ihr zugewandten Rechte 
eintritt.“ 

— Umneſtis in MRecklenburg-Strelltz. Der Grohherzog 
von Mecklenburg⸗Strelitz will anläßlich ſeiner Thronbeſteigung 
eine Amineſtie erlaſfen. Eos fallen hauptſächlich Perſonen be⸗ 
gnadigt werden, die zu ihren Stroftaten durch Nol, Unbeſon⸗ 
nenheit oder Berführung veranlaßt worden ſind. 

PFrankreich 
— Franzöſiſche Wahlbetrüger vor Gerichl. In Lille 

halten ſich die Buchdrucker Kain und Vilain aus Tournai und 
die Klofterbrüder Gallet und de Cloedt aus Brüſſel vor Gericht 
u verantworten. Alle vier waren zu den Stichwahlen am 

10. Mai aus Belgien nach Lille gekommen., um dort bei den 
Kammerwahlen mit geföljchten Wahlausweilen zugunſten der 
Aerikalen Kandiduten zu ſtimmen. Durch die Aufmerkſamkeit 
unſerer Genoſſen wurden ſie feſtgeſtellt und verhaftei. Die 
Gerichtsverhandlung ergab. daß das Kloſter Annappes, das 
als eine Zufluchtsſtätte für alte Perſonen ausgegeben wurde 
und daher von der Aushebung verſchont blieb. ſelt Jahren 
nichte anderes wor, als ein klerllkales Bureau für Wahl⸗ 
fälſchungen. Der Pater Cyrille, der dem Kloſter vorſtand, betrieb 
dieſe Wahlfälſchungen. Seit acht Jahren wurden mit gefälſchten 
Wahlauswelſen auf die Namen von Toten, Abweſenden und 
längſt Ausgewanderien Stimmen für die Klerikalen obgegeben. 
Seit der Enihüikung ſeiner Betrügereien iſt der fromme Pater 

tet. Das Urteil gegen die vier Angeklagten, die die Be⸗ 
auftragten des Vorſtehers des Kloſters der „Kleinen Brüder“ 
woren, wird am Donnerstag verkündet. 

An Anſchluß an die Verhandlungen und deren Ergebniſſe 

wurden am Sonnabend in Lille der Adjunkt des Bürgermeiſters 
Binault und der Chef des Bureaus Billiant für die Wahlen 
verhaftet und dem Unterſu⸗ srichter vorgeführt. Sie wer⸗ 
den beſchuldigt, die ſalſchen Wahlkarten angefertigt und dem 
Vorſteher des Kloſters der „Kleinen Brüder“ zu Annappes 
zugeſtel zu haben. Veide ſind bekannte klerikale Pariei⸗ 
gäünger. Der Bürgermeiſter von Dellesalle hat bekanntlich 
bereits am 11. Mai gleich nach dem Bekanntwerden der Be⸗ 
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— Kundgebungen der oſlheamten in Parte. Unter ben 
Aaßkangeſtellten herrſchte ſchon inlgs Seit Erregung, da der 
Senat die Erhbsßung der S‚Nünseentfoldt⸗ 
gung für Brieltrügetablehnte. Dieſe veranſtal 
teten daser madrere Kundzedungen, dit giemlich keidenichaft⸗ 
0 wurden. Es puxſummalten ſich meßrere hundert Mann 
geben 147 Uhr abende auf dem Hauptpoſtamt. wo ſie den Ab⸗ 

der Doſtwagen verhinderten. Als die Molizei einſchritt, 
m es in einem Auflouf. Zwel Brtritrüäger wurben verhaftet. 

Ein Volizelinſpektor wurde geprügelt. Die Pollzeibeam-⸗ 
ten mußten ſich zurückzlehen. Eiwa 600 Brief⸗ 
träger verburrikabierten ſich dann im Innenhofe des Haupt⸗ 
poſtamtes und lieten ſich burch die Gitter hindurch Lebens⸗ 
miitel bringen. Die Moft nach der Provinz wie nach dem 
Auslande konnte nicht abgehe?ß Um „11 Uhr erſchien der 
Byftminiſter Thomion. Alis er ſprechen wollte, wurde er durch 
Vürmen und Pfiffe unterdrochen. Als endlich etwas Ruhe 
eintrat, ſeßte der Miniſter den Brieſträgern auselnander, daß 

e keinen Grund hätten, den Poltdienſt zu ſtören, da das Par⸗ 
dament elnen großen Teil der Forderungen berelts bewilligte. 
Fürdie Bs/willigung der anderen Forderun⸗ 
gen verſpreche ſer ſicheilnzuſetzen. Da der Lärm 
andauerte, zog ſich der Minifter zurlick. Um Mitternacht ver⸗ 
lleßen die Brieſträger das Haus. Der ſeit 5 Uhr nachmittags 
unterbrochene Poſtdienſt wickelte ſich wieder normal ab. Als 
die Briefträger um Mitternacht das Poſtgebäude verlteßen, 
ſangen ſte revolutionäre Lleder und ſchrien: „Nieder 
mit dem Senat!“ 

Nußland 
— Wie Kußland rüſtet. Die Relchsduma hiell Dlenstag 

eine geſchloſſene Sitzung ab, in der 14 Vorlagen, u. a. folgende 
angenommen wurden: Die Bewilligung von Geldmitteln für 
den Bau einer neuen Pulverfabrik, für die Verlängerung der 
altiven Dienſtzeit des Untermililärs des Landheeres um drei 
Monate, Geldmittel zum Bau ſtrategiſcher Chauſſeen an der 
Weſtgrenze, Geldnüttel zur Beſchleunigung der Verſtärkung der 
Schwarzen Meer⸗Flotte in der Periode 1914 bis 1917, Ergän⸗ 
zungskredite jür die Anſchaffung von Minen, Geldmitlel für 
den Unterhalt des Flugweſens, füͤr die Bildung und den Unter⸗ 
halt einer beſonderen Garniſon in der Feſtung Peters des 
Großen, einen Ergänzungskredit von 100 000 Rubeln für ge⸗ 
heime Ausgabe des Marineminiſteriums im Laufe des Jahres 
1014, ferner das zeitmeilige Verbot der Pferdenusfuhr über die 
europäiſche und die Schwarze Meer⸗Grenze. 

Albanien 
— Der Enlſchelidungskampf. Nach einer Meldung aus 

Durazzo hat die Reglerung alle waſſenfähigen Männer auf⸗ 
gefordert, wenn der Waſſenſtillſtand abläuft, bereit zu ſein, 
um an der Verteidigung der Stadt mitzuwirken. Prenk Bib⸗ 
doda iſt mit ſeinen Truppen bis ſüdlich von Iſchmi vorgedrun⸗ 
gen. Coüſteckt die Dörfer der Aufſtändiſchen in 
Brand und ſoll einen Teil der Aufſtändiſchen unterworfen 
haben. Die eingetroffenen Meldungen beſtätigen die Erfolge 
der Inſurgenten im Süden Albaniens. Die Regierungs · 
truppen haben ſich als undiszipliniert er⸗ 
wieſen und ließen ſich grobe Ausſchreitungen und Plünde⸗ 

  

  

eilngelnet lrte infolgebeſſen erhoben, wobel es be⸗ 

ruth un Jutenmethen zwiſchen ben Truppen gelommen iſt. 

Troß des Waffenftlultandes unternahm der Jeind um 11 Uhr 

abends Angriſfsverſuche. Er eröffnete ein heftiges Feuer gegen 

die in ihren Stelluntzen verſchanzten Reglerungstnannſchaften, 

die das Heuer lebhaft erwolderten. Bald ariffen auch dle 

Kanonen in den Kampf ein, der leboch nach einer halben 

Stunde wieder verſtummte. 

9. Oeulſcher Gewerlſchaftskongreß 
(Iweiter Berhandlungatag.) 

(Teletgr. Vericht.) C. B. München., 23. Juni. 

Den Vorſitz ſührt Lelparl. Anwelend ſind 440 Delegierte. 
Ueber bas AUeerin nenlekretariat berichtet Gertrud 
Hanna-Berlin: Dle Agltation unter den Arbelterinnen geſtaltet U 
uUngleich ſchwleriger als die unter den Arbeitern, vor allem, weil bie 
Arbeiterin felbſt trotz aller gegentelltgen Erfahrungen lhre Erwerbs⸗ 
tätigkelt ais eine vorübertzehende betrachtet, die mit der Heirat ihr 
Ende erreicht. Pie Männer, die darauf rechnen, dauernd zu arbelten, 

ſind ſchon deshalb viel eher ßeneigt, Schuß und Halt gegen die Schädi⸗ 
ungen der Erwerbsarbelt in der Organiſcrion zu ſuchen, Mit Rück⸗ 

ſicht darautf hat das Sekretariat van varnherein ſich bemüht, die Mit⸗ 
arheit der Frau in der Agitation zu fördern durch Vermittlung von 
Aulklärungsmaterial,. Wir hoffen, die Frauen ausDfHhigihen, ege 
für allgemeine Arbelterfragen zu intereſſieren. Nach Inkrafttreten 
der Reichsverſicherungsordnung iſt die Aufklärung der Frauen noch 
von größerer Wichtihkeit als früher geworden, weall ſie bei den 
Krankenkafſenwahlen ſich als ein durchaus wichtiger Fattor erwieſen 
haben. Das wiſſen die bürgerlichen Frauen ganz genau. So haben 
die bürgerlichen Hausfrauen häufig die Dienſtmädchen begleitet und 
hre Wahl beeinflußt. In den Reihen der bürgerlichen Frauen zeigen 
ſich Beſtrebungen, dle Arbeiterinnen zu Qualitätsarbaiterinnen zu 
machen. Man will ſle in eln mehrjühriges Lehrverhältnis bringen, 
um ſo ble niedrigen Frauenlöhne zu beſeltigen. Wir ſehen aber, 
daß ſelbſt ein groher Teil der gelernten Arbeiter gezwungen iſt, einen 
ungelernten Veruf zu ergrelfen, weil er in ſeinem eiſſchen Berufe 
uicht weiterkommen kann. Trotzdem ſuchen die bürgerlichen Frauen 
doch dle Arbeiterinnen in ein mehrjährlges Lehrverhältnis zu preiſen. 
Dabei darf doch nicht vergeſten werden, daß nicht die ſachgewerbliche 
Ausbildung für die jungen Mädchen die Wernſe iſt, mne die 
mehrjährige Lehrzelt. Wenn es ſich um Verufe handelt, in denen 
elne mehrjährlge Lehrzeit wirklich erforberlich iſt, ſind wir mit der 
gründlichen Ausblldung der Mädchen durchaus einverſtanden, aber 
baß die Lehre für alle Berufe verlangt wird, iſt unverantwortlich. 
Für die Organifation llegt die Gefahr barin, daß in den Berufen, wo 
Line mehrjährige Lehrzelt ganz üüi ift, eine große Reihe Lehr⸗ 
linge vorhanden find, dir bel Lohnkämpfen den Axbeitern erhebliche 
Schwierigkeiten machen können, weil mit ihrer Hilfe der Betrleb not⸗ 
düritig aufrecht erhalten werden kann. Nur verſtärkte Agitatton 
kenn die Gefahr vermehrter Züchtung weiblicher Lohndrücker bannen. 
In dieſen Fragen fehen Sie bie Notwendigkeit einer eigenen Beobach⸗ 
tungsſtelle für die induſtrielle Frauenfrage. Ich unterſtreiche die 
Pflicht, von der geſtern geſprochen worden iſt, die Arbeiterinnen 
nicht nur zu aeriſheſte ſondern ſie auch zu Überzeugten Mit · 
kämpfern der Gerdertſchaften zu machen. (Lebhafter Belfall.) — Nach 
kurzer Diokuſſlon, an der ſich Frau Kähler⸗Berlin (Hausangeſtellle) 
und Frau Brandendurg⸗Hamburg (Textilarbeiterverband) beteiiihien, 
ſpricht der Vorſitzende dem Arbeiterinnenſekretarlat die Zuſtimmung 
der Gewertſchaften aus. 

Den Bericht der Sozlalpolitiſchen Abteilung, der 
gedruckt vorllegt, ergänzt Robert Schmidt⸗Berlin: Stillſtand in der 
Sozlalpolitik iſt jetzt die Parole in Deiltſchland, dem Lande, das einſt⸗ 
mals in der Sozialpolitit voranmarſchierte. Dieſe Deviſe hat Staats⸗ 
Kelcher Delbrück jetzt herausgegeven. Dabel iſt die letztgeſchaffene 

eichsverſicherungsardnuͤng ein ſozialpolitiſches Werk, das mit vielen 
Mängeln behaftet iſt. Dagegen ſchreltet die Sozſalpolſtit im Aus⸗ 
lande vorwärts, beſonders in England unter der liberalen Reglerung. 
England hat ein Krankenverſicherungsgefeß, eine Unfallverſicherung 
und eine Arbeitsloſenverſicherung für faſt 274 Millionen Arbeiter er⸗ 
halten. Der Mindeſtlohn für die Bergarbeiter wird durch eine pari⸗ 
tätiſche Kommiſſion beſti Allen auten voran hat En 

  

    

    
   

              

    

  

    

Roman von C. Biebig. 
  

„Schlafe wohl, mein Herz! Staſis —“ die Zofe fuhr 
auf — „rute die Nepomucena!“ 

ins Bureau zurũ 
und jetzt krampfh 

E Einladungen wurden noch 
           

   aufriß. 
dieſe Nacht poſtferug gemacht. — 

Oben, ins Zimmer der gnédigen Frauſtrat derweilen die 
altie Nepomucena ein, ihr ſchneeweißes Haar war mit Fert 
unter die Haube geſtrählt, und ſie bane ſich gewoſchen. Zu den 
Söben der Herrin. dis regungslos qah bas Geſicht in den Hän⸗ 

den vert die Pantöffelchen! 
'e dabei über den. 
mmer hinauf, her⸗ 

      

        

    

    

    

   

    

  

Pani liebie das Kraßpe 

Garczynski hatt 

  

   
      ſrem: aber 

ren Haut von der ichwere 
worden war wie ein Reis 

  

       

    

   

  

'ef in einem Winkel. Der bdühſche Kopf war 
ken — ſo pflegte ſie immer am Abend zu 

eitfleck c iihgen Tapete bezeichn f5 
esffnet und lächelte wie ein Kind 

  

en zu, aber 
nd reckre ſich 

      

   

  

   

  

unter — auf, ab — ab, auf — hin, her —her, hin. 
Mit ſeltlamer Kralt ſtrömte etwas aus von dieſen ver⸗ 

arbeiteten Fingern, von dieſer Hand, die noch diente an der 
Schwelle des Grabes. 

4. 
Wie eine Offendarung kam es über Herrn Keſtner auf 

m Hoftor ſtehend, von Mia⸗ 5 vr. 

  

Przuboreme, Pranboremo, als er. 

ſteczko her zwei Wagen in der Richtung nach Chwaltborczyce 
fahren ſah. Sie nahmen nicht die Straße über Przyborowo⸗ 
Niemczyce, ſondern den viel ſchlechteren, aber direkteren Land⸗ 
meg quer durch die Felder. 

Aha, alo es war wirklich jo, die Köommiſſion, die heute 
zellierungen beim Städtchen in Augenſchein 

unter ſei 

  

      

      

venommen Haite, fuhr jegt zu Garczynski?'! Js, der Pole 
war ein Schlauer. der wußte es geſchickt anzufangen! Und 

  

hier waren ſie nicht einmal vorgekommen! Sie halten Przy⸗ 
borowo links liegen laſſen, als wäre das gar nicht vorhanden! 

Der Przyborowoer zog die Stirn kraus: man muß eben 
Polt ſein, um Seide zu ſpinnen! Dieſe Bevorzugungen 
von ſeiten der Regierung gi eit: 
mar ja ſchon das reine Kokettieren! 

Die Sonne blendete. Der Gutsherr trat unter die Akazle 
beim Hoftor, die wenigſtens einigen Schatten gab, und blickte, 
die Hand über die Augen gelegt, hinaus auf ſein Reich. 

Ueberall Schober. Räder knarrten. leich über die 
Straße weg, drüvden auf der erſten Stoppel ſtanden drei 

nier, fünf hochbepackte Erniemagen 

     

    
uvon weither noch heran, um auch hier abzu⸗ 

Die Schober ſtanden wie im Feuer; gleich hinter der 
mit ſcharfem 

    

laden. 
Stopp⸗ 
ſtand das Rieſenrund der Sonne. Als tauchten die Wagen 

aus der Sonne empor, ſo erſchien es: feinem Geſpinnſt gleich 
hoben ſich die Speichen der Räder gegen die goldrote Scheibe, 
und die Rothemden, die hoch oben auf dem Korn thronten, 
flammten. Sie ſtakten die Bunde auf und ſchwangen ſie, mit 

ſtarkem Arm die Gabel hochhaltend, von oben niederwärts. 
Jedes Garbenbündel ſchwebte für Augenblicke, wie ein dunk⸗ 
lerer Fleck, aber von einer Gloriole umſtrahlt. mitten im 

Rund der großen Sonne, als teile die ſelber gütige Gaben 
Anendlicher Fülle aus. 

    

    

    

   
  

itete das nun wieder 
brachte ſie nichts 

Wütgte 
Wiißtse 

  

   
    

      

hürhaftig zutage bitten ſollte! 

      

      
  Gelächter von der Stoppel herüber und dazwi⸗ 

ſchen Kommandorufe des Vogtes. Beim neuen Schober tum⸗ 
melten ſich die Arbeiter. Ein paar Abſtakerinnen, die kattu⸗ 
nenen Kopftücher tief über die Mützchen gezogen, kamen jeßzt 
in flatternden Röcken gegen das Hoftor geweht mit dem ſtau⸗ 
bigen Wind. Ihre geleerten Waſſerkrüge brachten ſie. 

Aber mit ſtrengem „dalli, dalli“ und in die Hände klat⸗ 
ſchend, wie man Gänſe ſcheucht, jagte der Herr ſie zurück an die Arbeit: hier wurde nicht dbeim Brunnen Hier die Arbeit: hier wurde nicht beim B 

  Tallte 

   

   
igelungertl Keſtner 

ſchüttelte den Kopf: ja. Thereſe hatte ganz recht, der Hopr 
war gar nicht mehr auf dem Poſten, ſeine Ohren und Augen 
waren nicht mehr ſcharf genug, die Leute tanzten ihm ja auf 
der Naſe! Wenn der Inſpektor ſch eidig wäre, würden auch 
die Vögte ſchneidiger ſein — wie dürften die Dirnen ſich ſonſt 
ur dor Arbeit fortaul 

man den Szule aus Chweliborzyce kriegen könnte! 
man den Szulce aus Chwaliborczyce kriegen könnte. 
verſtand die Bande zu nehmen! 

Mit weitausholenden Tritten ſchritt Rittergutsbeſitzer 
Keſtner über die Straße auf die Stoppel und weiter über dieſe 
auf den neuen Schober zu. Dieſer fing ſchon an, ſich zu er⸗ 
heben. Die unterſte Runde war bereits gelegt: in der Mitte 
ſtand ein Rothemd und ordnete die Bündel, und dle Mägde 
fingen an. hinaufzuklettern und die Mandeln feſtzutrampeln. 
Die Knechte ſtarrten mit lachenden Mäulern nach den vom 
titzelnden Stroh zerſtochenen Waden und nach dem, was ſonſt 
noch zu ſehen war. 

„Wlodaſch!“ ») brüllte 
„Wlodaſch!“ 

Der Vogt, der dem eben anrumpelnden nächſten Wagen 
enigegen gegangen wär, kamtrilig geſprungen. ‚ 

„Wlodaſch. daß mir hier ordenklich gerichtet wirdl Setzt 
den Schober nicht auch wieder ſo ſchief wie die andern! Wie 
ſieht denn das aus? — Wo iſt denn der Inſpektor?“ 

Der Vogt wußte es nicht. 
Natürlich, wo wäre denn je ein Inſpektor da, wo er ſein 

ſollte! Der Herr ließ die Blicke über die Endloſigkeit ſeiner 
Felder ſchweifen. 

Aha, ganz dahinten, wo die Rübenfelder des Vorwerks 
einen grünen Strich unter dem Himmel zogen, tauchte jetzt 
etwas auf: ein krabbelndes Käferchent So langſam, wie eine 
Schnecke ſo langſam! Man ſah kaum das Sichbewegen der 
Pferdebeine. Wehrhaftig, nicht mal reiten konnte der! Nein, 
nein — Keſtner ſchüttelte energiſch den Kopf — man mußte 
bierzuland keinen Deutſchen nehmen; der Hoppe hatie ſich 
koloſſal früh verbraucht! 

     
   

    

Der 

der Herr mit aller Kraft. 

  

„ Vogt. 
Vortfetzung folgt.)   Vor ſich hin grämelnd ſtand er da.    



  

     

  

aufgefundenen Knochen für ſolche von Rieſen. 

          

Herr Carljion hat den großen Schlchaukran ohne poltzei⸗ 
liche Erlaubnis gebaul, Dus erfährt man jetzt Moaher Ver⸗ 
handlung vor dem Kammergericht in Berlin. Die Straf⸗ 
kammer in Danzig hatte den Schmiegerſohn Zieſes verurtellt. 
Das Kammergericht hob dieſes Urteil auf und wies die Sache 
noch einmal an die Strafkammer zurück. Nicht weil es den 
Standpunkt Carlſons teilte, ſondern well zu prüfen ſei, ob 
nicht der Kran nach Paragraph 16 der Gewerbeordnung ge⸗ 
nehmigungspſlichtig war. Dieſe Geſetzesbeſtimmung beſtimmt, 
daß zur Errichtung von Anlagen, die durch ihre örkliche Lag⸗ 
oder die Beſchaffenheit der Betriebsſtätte für die Beſitzer oder 
Bewohner der benachbarten Grundſtücke oder für das Publl⸗ 
kum überhaupt erhebliche Nachteile, Gefahren oder Belüſti⸗ 
gungen herbeiführen können. 

Da der Kran eine Höhe von 60 Metern hat, ſcheint die 
Annahme des Kammergerichts in der Tat richtig zu ſein. Was 
nun? Wird Herr Zieſe den Kran abbrechen laſſen? Er iſt 
doch ſehr dafür, daß die Urbeiter polizeifromm ſind. Und 
er ſelber macht davon eine Ausnahme? 

Das leidige Meſſer. In der Großen Mulde in Schidlitz 
erſtach der im Anfang der zwanziger Jahre ſtehende Arbeiter 
Ernſt Nofski den ungefähr 50 Jahre alten Arbeiter Guſtav 
Poerſchte. Zwiſchen dem Erſtochenen und ſeinem Nachbar 
Bäcker deſtanden ſeit einiger Zelt Zwiſtigkeiten. An dem 
Abend des Unglücks wurde Bäcker von den Arbeltern Ernſt 
Nofski und Paul Drabandt beſucht. Alle ſprachen fleißig dem 
Altohol zu. Veim Fortgehen rempelten die Beſucher den vor 
der Tür ſitzenden Poerſchke an und ſchlugen ihn. Als Poerſchke 
ſich wehren wollte, verſetzte ihm Nofski einen Stich in die 
Lunge. Der Getroffene brach tot zuſammen. Die Täter flüch⸗ 
teten, wurden aber noch am gleichen Abend verhaftet. Der 
alte Bäcker wurde ebenfalls in Haft genommen. Durch die 
unheilvolle Tat werden ſechs Kinder zu Waiſen gemacht. Die 
Verhafteten wandern ſicher auf Jahre ins Gefängnis. Dämon 
Alkohol hat wieder Opfer gefordert. 

Belm Aniergang des Dampfere« Empreß of Ireland auf 
dem St. Lorenzſtrom ſind, wie jetzt vekannt wird, Bricfpoſten 
von Montreal (vom 28. Mai) und von Toronio (vom 27. Mai) 
für Deutſchland in Verluſt geraten. Dieſe Poſten haben ver⸗ 
mutlich in der Hauptſache ſolche Sendungen aus Kanada ent⸗ 
halten, die nach dem Poſtſchluß zu den am 26. Mai von Mon⸗ 
treal und am 25. Mai von Toronto nach Deutſchland ab⸗ 
gegangenen Brieſverſanden aufgekommen waren. 

Zohlreiche Menſchenknochen werden, wie wir bereits mit⸗ 
teilten, bei den Ausſchachtungsarbeiten zu dem Neubau der 
Feuerſozietät am Eliſabethwall gefunden. Jetzt ſind zwer 
große Särge herbeigeſchafft worden, die die menſchlichen Ge⸗ 
beine aufnehmen ſollen. 
Erde übergeben. 

Ein Stall eingeſtürzt iſt auf dem Grundſtück Breitgaſſe 
Nr. 77. Das Gebäude war ſchon ſeit mehreren Jahren ſeiner 
Baufälligseit wegen unbenutzt. 

Der Dampfer Soppot geriet bei dem Seeſteg vor Hela 
auf Grund. Aus eigener Kraft kam er nicht ſrei. Die Dampfer 
Phönix und Anna machten vergebiiche Abſchleppungsverſuche. 
Phönix nahm darauf die Paſſagiere an Bord und brachte ſie 
nach Danzig. Der erleichterte Dampfer wurde dann von der 
Anna abgeſchleppt. 

  

Polizeiberichi vom 24. Juni. 
1. Verhaflet: 4 Perſonen, darunter 2 weßzen ſchwerer Körper⸗ 

verletzung mit nachfolgendem Tode, 1 wegen Anſtiftung hierzu, 
1 wegen Bettelns, 1 wegen Trunkenheitk. 

2. Obdachlo⸗ Perſon. 
E aß für Theodor 

Meiſterk. ͤcht: 1 Quittungsbuch für Fr. Kindermü 

11 Schlüſſel am Ringe, abzuholen aus dem Fundbureau des König⸗ 

  

        

    

Sie werden dann aufs neue der⸗ 

   

    

lichen Polizelpräſtlums; 1 ſchwarzer Damengürtel mit Schloß, ab⸗ 
huen; von Nermn Schuhßmann Baade, Weſtlich⸗Neufähr; 1 ſchwarzer 
Dameenſchirm, abzuholen non Frau Miſchte, Neufahrwaſſer, Philſpp⸗ 
traße 3; 1 füberne Damenuhr mit Kette, abauholen von Herrn 
alentin Jaslulskl, Unterſtraße 15, 1 Tr.! t Verſchlußmutter aus 

Meſſing, abzuholen von Herrn Theodor Seifert, Weinbergſtraße ö: 
1 Hahrrad, abzuholen von Herrn Emil Janz in Krakau. 

4. Zugelaufen: 1 deutſcher Schäferhund mtt Halsband ohne 
Marke, abzuholen von Herrn Herbert Baruth, Kl. Gaſſe 12—13; 
1 Perlhuhn, abzuholen pon Herrn Franz Zinke, Röpergaſſe 19; 
1 Kanarienvogel, abzuholen von Herrn Jullus Dehn, Petershagen 
an der Radaune 31. ö 

5. Verloren: 1 Paket mit vier Paar Handſchuhen und einer 
Schleife; 1 Uhranhänger in Form eines Oiftziersportepees; 1 goldene 
Keite mit Bernſteinanhänger: 1 goldenes ſchmales Ketlenarmband 
mit Sicherheitskette; 1 goldener Trauring, gez. R. K. 15. 3. 96; 
geiber Karton mit Wüſche und Kleidern, ſowie 1 goldene Damenuhr, 
gez. C. K. und O. K., abzugeben im Fundbureau des Königlichen 

olizelpräſidlums. 
  

Danziger Standesamt vom 24. Zuni. 
Langfuhr. 

Todesfälle: Dienſtmädchen Hulda Kramp, 23 J. — Sohn des 
Arbeiters Anton v. Malottke, 5 M. — Tochter des Molkerbelbeſttzers 
Emil Sempf, 7 M. — Tochier des Arbeiters Joſef Perſchowskt, tot⸗ 
gedoren. 

  

Schiffsnachrichten. 

Angekommen in fremden Häfen. 
  

  

Schiff Kapflän 

Oreſt (80) 

Angekonmmen 
  

  

ü 
u 

Ehlers ö 20. Junt in Brunsbüttelkog 

ů 

Telegraph (SD) ü Utenwort 21. Juni in Hamburg 
Gparta (85) Müller 190 Juni in Cronſtodi 
Skreien (81) ü Randers 20. Juni in Kopenhagen 
Martial 810) ü‚ Raube 22. Juni in Niewe Waterweg 
La Flandre (SD) — 19. Juni in Imuden 

  

Aus Weſtpreußen 
Elbing⸗Marienburg 

Im neuen Schwurgerichtsſaal in Elbing erfolgte am 
Dienstag die erſte Verhandlung. Der Arbeiter Schakowski und 
die Arbeiterin Berta Rautenberg maßten ſich wegen Straßen⸗ 
raubes verantworten. Beide hatten am 7. Auguſt 1913 in der 
Nähe der Dirſchauer Eiſenbahnbrücke den Zimmerer Schau⸗ 
land überfallen und ihm die Uhr und das Portemonnaic mit 
37 Mark fortgenommen. Schakowski erhielt drei Jahre Zucht⸗ 
haus. Die Rautenberg wurde zu 1 Jahren Gefängnis vor⸗ 
urteilt. 

Verkauft ſind fämtliche zehn Einfamilienhäuſer, die die 
Stadt Elbing bei Mattendorf erbauen läßt. Jedes Grundſtück 
iſt 200 Quadratmeter groß und koſtet mit dem fertigen Ge⸗ 
bäude 4800 Mark. Ein Einfluß auf die Wohnungsnot kann 
durch dieſe winzige ſtädtiſche Aktion natürlich nicht ausgeübt 
werden. 

Die ſtädliſche Schwimmanſtalt in Elbing wird jetzt mor⸗ 
gens bereits um 57½ Uhr geöffnet. 

Der Blitz ſchlug in Billenberg bei Marienburg in eine 
Scheune und üſcherte ſie ein. 

Verſeucht ſind durch die Maul⸗ und Klauenſeuche im 
Landkreiſe Elbing insgeſamt 44 Gehöfte in 20 Gemeinden, im 
Kreiſe Marienburg 175 Gehöfte in 55 Gemeinden. Dazu, 
kamen noch mehrere Fälle von Schweineſeuche und Schweine⸗ 
peſt. 

Danzig⸗Land 
Opfer der herrſchenden Moral. Der Arbeiter er e 

ſchien in der Wohnung der unverehelichten Johanna Hinz auf 
Dem Riktergite Damacan — 
Deitt Miiffergliise Söiiüuuu. * 

nicht ohne Folgen 

Ein Verbhallnis 8. 
Ein Verhältnis de⸗ 

Als die Hinz bei d *—
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Lippkes dieſen darauf hinwies und ihn auf ſeine Pflichien als 
künftiger Bater aufmertſam machte, zog er einen Revolver 
und ſchoß auf das Mädchen. Die Kugel ging fehl, traf aber 
die Mutter des Mädchens, die ihrer Tachter zur Hilfe eilen 
wollte, in die Hüfte. L. verſuchte, welhere Schüſſe abzugeben, 
doch dle Wafße verſagte. Der Täter flüchtete. Vieher iſt es 
nicht gelungen, ihn zu verhaften. 

Stuhm⸗Marienwerder 
Ein durchgehendes Juhrwerk rannte in Marlenwerder 

in eine Schar vonPräparandenſchülern hinein. Einer der jungen 
Leute wurde von der Wagendeichſel ſchwer verletzt. Ob er 
mit dom Loben davon kommt, iſt zweifelhaft. 

Verſchwundenes Kind. Der 171 Jahre alte Knabe Or⸗ 
lowski aus Marienwerder iſt ſeit Sonnabend verſchwunden. 
Man nimmt an, daß der Kleine in der Liebe ertrunken iſt. 

Die Maul- und Klauenſeuche herrſchi im Kreiſe Stuhm 
in 10 Gomeinden auf 26 Gehöften: im Kreiſe Marienwerder 
ſind in 40 Gemeinden 108 Gehöfte verſeucht. 

Feuer vernichtele in Jiedlitz die Beſitzung des Eigen⸗ 
tümers Weſſolowski ſo vollſtändig, daß nichts als ein Schutt⸗ 
haufen übrig blieb. Gerettet konnte nicht das geringſte 
Werden. 

Graudenz⸗Strasburg 
Der weſtpreuhiſche Slädtetag 

tagte am 22. und 23. Juni in Graudenz. Die Herren „Stadt⸗ 
väter“ waren ganz unter ſich. Kein Sozialdemokrat ſtörte das 
friedlicht Beifammenſein. Wenn die Arbeiterpartei bei der 
Reichstagswahl in Weſtpreußen auch 28 000 Stimmen muſtert, 
ſo hat ſie doch bisher erſt in einer einzigen Stadt vermocht, in 
den Rathausſaal einzudringen. Und hier ſchließt die bürger⸗ 
liche Mehrheit regelmäßig die Mitglieder der ſozialdemokrati⸗ 
ſchen Fraktion von allen wichtigen Delegationen aus, obwohl 
die Vertreter des klaſſenbewußten Proletariats ein Vier⸗ 
tel ſämtlicher Stadtverordnelen zählen. So konnte kein Miß⸗ 
klang die Graudenzer Tagung ſtören. Man hat in Graudenz 
gut gegeſſen und wohl auch getrunken, man hat die Oſtmarken⸗ 
flieger geſehen, ging auf dem Schloßberg ſpazieren und fuhr 
auf der Wichſel, man ließ ſich die Graudenzer Polizeihunde 
vorführen und beſichtigte eine „rechnende Schreibmaſchine“ und 
nebenbei hörte man, was die Herren Referenten redeten. Die 
erzähllen allerlei. Vor allem Stadtrat Dr. Emert. der be⸗ 
reits in weiteren Kreiſen bekannte Danziger Kommunalpoli⸗ 
tiker, deſſen Wirken in der Armenpflege Gott und die ganze 
Chriſtenheit lobt. Wenigſtens die letztere, ſo weit ſie den be⸗ 
ſitzenden Klaſſen angehört. An das, was die Objekte der 
Ewertſchen Fürforge reden, muß lich niemand kehren. Den 
Leuten fehlt, eben der Blick für das Großzügige des Ewertſchen 
Syſtems. Stadtrat Ewert lobte ſeine Werke, pardon, lobte die 
Danziger Armenpflege außerordentlich. 

„Es müſſe möglichſt eingehend geprüft werden, ob die 
Bedürftigkeit wirklich vorhanden ſei, weil ſonſt leicht An⸗ 
zufrledenheii eintreten könnte und anderſeits die ſittlichen 

Kräfte der Selbſtveranlwortlich des Individuums herab⸗ 
gemindert werden. die Armenenterſtützung könne immer 
erſt in letzter Linie in Frage kommen, Unheilvoll könne 
es ſein, Arbeitsſoſenunterſtützung an Acbeitsſcheue zu geben, 
weil das eine Prämie auf die Trägheit ſein würde. Kinder 
den Eltern abzunehmen, wenn ſür ſie zu fürchten iſt, ſei nicht 
immer zweckmäßig. Vor 60 Jahreu, als das Elberfelder 
Syſten entſtand, hatte man ganz andere wirtſchaftliche Ver⸗ 
hältniſſe als heute. Jetzt ſei durch die verlorene Bodenſtän⸗ 

digkeit der Arbeiterbevölkerung die Armenpflege ſtark er⸗ 
ſchwert; der Pfleger habe zur Prüfung der Verhältniſſe un⸗ 

verhältnismäßig viel Zeit aufzuwenden, die er ſeinem eige⸗ 
werb Man habe verſchiedene nen Ge nen Gewerbeb ů 

Wege verſucht, um ion der Armenpflege zu 

  

    

   

  

        

     
   

     

  

  

  

  

Tonillofon 
Gssnssssersn 

— Wie jah das Mammuk aus? Das Tier der diluvialen 

Zeit, deſſen Reſte am häufigſten auch in u Gegend ge⸗ 

funden werden, iſt das Mammut. Die zahlreichen Verſuche, ſich 

von ihm ein genaueres Bild zu machen, führte kürzlich Dr. 

Hinzheimer in der Verliner „Brandenburgia“ vor— 

Da wir in der Mark faſt in jeder Kiesgrube Reſte von 

dieſen Tieren finden, ſo müſſen zur Eiszeit gewaltige Herden 

bDabon Europa bevolkert haben. Früher hielt man die von ihm 
Schon Pau⸗ 

ſanias erwähnt einen derartigen Fund bei Milet und ſpricht ihn 

für das Skelett des telamoniſchen Ajas an. In der chriſtlichen 

Zeit glaubte man, daß die Knochen von gefallenen Engeln 

ſtammten und beſtattete ſie unter entſprechenden feierlichen 

Zeremonien. Nach im 18. Jahrhundert wurde in Valencia 

der Backenzahn eines Mammuts als Zahn des heiligen Chri⸗ 

ſtoph, des Rieſen unter den Heiligen, gezeigt. 

Früher ſchon hatte man veriucht, die ausgegrabenen Kuos⸗ 

chen zuſammenzuſetzen. So baute man aus ſo ſchen Knochen 

um 1600 bei Luzern einen mehr als 10 Meter hohen Menſchen 

zuſammen. Der nächſte Rekonſtruktionsverſuch ſtammte von 

keinem Geringern als Leibniz. Er ſtellte ein lehr merkwürdiges 

Phantaſiegebilde ohne Hinterbeine auf. Endlich führte Cuvier 

die ſtrenge Trennung von koiſilen und rezenten Elefanten durch. 

  

Bedeutend gefördert wurden unſere Kenntniſſe aber erſt durch 

die Entdeckungen in Nords'birien und den Inſeln des Nörd⸗ 

lichen Eismeers. Die dortigen Eingeborenen glausbten. daß 

das Tier unterirdiſch lebe und wie ein Maulwurf wühle; wenn 

es aber das Licht der Welt erblicke und an die Luft komme, 

ſo müſſe es ſterben. ů ů ů 

Allmählich hatten ſich doch aber die Ausſichten dahin geklärt, 

daß man eine Elefantenart vor ſich habe, wenn man auch über 

die Bedeutung des Namens Mammut, der wohi als einheimi⸗ 

ſcher bezeichnet werden muß, nichts ermittelte. ů Da machte man 

die weittragende Entdeckung, daß im Eieſe jener kalten Ge⸗ 

    

  
    

Bei 
der langſamen Verbindung konnte die wiſſenſchaftliche Aus⸗ 
Tier wurde 1798 an der Mündung der Lena aufgefunden. 

beute erſt ſieben Jahre ſpäter verſucht werden. Der Führer 
der Expedition, Adams, fand noch das durch die Bänder zu⸗ 
ſaimmengehaltene Steleit, einen Teil der Haui, ein Auge, eini⸗ 
ges vyn den Eingeweiden, gegen 30 Pfund Haare. Die Zähne 
waren in der Zwiſchenzeit von Eingeborenen weggeſchleppt 
worden, das Fleiſch von Raubtieren aufgefreſſen. Dieſe koſt⸗ 
bare Reliquie gelangte nach St. Petersburg, und dort ſteht das 
Skelett, zum Teil noch mit ſeiner eigenen Haut bekleidet, mit 

5 ern im kalferlichen Naturalienkabinett. Die el und Bändern im kaiſerlichen Naturalienkabinett. Die 

erſte Zeichnung nach dieſen Funden fertigte Boltunoff: er gibt 
dem Tiere ſchon Elefantenfüße, ferner ſtellte er es behaart dar, 
dagegen wußte er mit Rüſſel und Stoßzähnen nichts anzufan⸗ 
gen. Richtig auf ſeiner Zeichnung iſt der kurze Schwanz und 
das kleine Ohr. 

Inzwiſchen haben wir in den franzöſiſchen Höhlen, beſon⸗ 
ders in der Dordogne, Bilder von Zeitgenoſſen des Mammut 
gefunden. Dieſe Zeichnungen können gar nicht hoch genug ge⸗ 
ſchätzt werden, denn der Zeichner aus der Altſteinzeit muß ja 
nach der lebenden Natur gearbeitet haben; und daß er genau 

und richtig geſehen hat, beweiſen die trefflichen Darſtellungen 
der noch lebenden Gemſen, Pferde, Renntiere. Beſondere 
Schwierigkeit hat dem Steinzeitkünſtler die Rückenlinie verur⸗ 
ſacht, ſie iſt nämlich auf dem einen Vilde dreimal gezogen, Bei 
ihm hat das Tier eine lange Bruſt⸗ und Bauchmähne, der 
Rüſſel iſt behaart und hat zwei Finger, der Rücken iſt ſtart 
gekrümmt. Die großen Stoßzähne ſind nach oben gebogen. 

Weiter gefördert wurden unſere Kenntniſſe 1901 durch 
den Fund eines Exemplars an der Bereſowka. Diesmal dauerte 
es nur ein Jahr, bis die Expeditiion, welche die Petersburger 
Akademie abſandte, an Ort und Stelle erſchien. Das Tier war 

plötzlich durch Sturz in eine Höhlung des Bodens infolge 

Bruches des Rückgrates verunglückt, ſo daß der Magen noch 

Knorpel und Vünd 
  

          

    
   

mit Futterreften ang t war, die die botaniſche Beſtimmung 
pan —. 

r Pflanzer n ſich das gewaltige Tier ei⸗ 

nährt hatte. waren die gleichen Arten, die noch heute den 

dortigen Boden bedecken. Das Mammut war ſonach ein Gras⸗ 

freſſer. Unter der ſehr ſtarken Haut hatte das Tier eine Fett⸗ 

ſchicht von 9 Zentimetern Dicke; das Fleiſch war noch völlig ge⸗ 

ruchlos und ſo a ich, daß ſelbſt die Mitg 

miſſion Luſt verlpürten, es zu koſten. Da aber keiner zuerſt den 

Verſuch machen wollte, begnügte man ſich, es den Hunden vor⸗ 

zuwerfen, die es, ohne Schaden zu nehmen, verſchlangen: — 

zwanzigtau Jahre alies Gefrierfleiſcht Aus dem Blute konnte 

durch Serumdiagnoſe unzweifelhaft die Verwandtſchaft mit dem 
n. Das Aeußere ftimmt überein mit 

ö„ nzeichnungen angeben. Die Haare 

erreichten an der Bruſt und an den beiden Seiten des Bauches 

eine Länge von einem halben Meter. Der Schwanz iſt oben 

klappenartig verbreitert und kürzer als bei dem heutigen Ele⸗ 

junten, anmunieten Ende mii einer Haarquaſte verjehen. Lei⸗ 

der fehlte der Rüſſel. Die Stoßzähne geheu nach außen, wen⸗ 

den ſich im Bogen noch oben und biegen ſich dann nach innen 

um. Das letztere iſt anormal. Inzwiſchen hat man noch an⸗ 

dere Mammuifkelette, darunter dre— Deutſchland, gefunden, 

das größte von allen bei Stuttgurt. Dieſes ſcheint einer andern 

Raſſe angehört zu haben. Aus allen dieſen letzten Funden 

ergibt ſich als allein richtige Stellung der Stoßzähne⸗ daß ſie 

von innen nach außen und wieder nach innen gekrümmt ſind, 

dabei im Bogen nach oben gehen, keinesweg⸗ nach unten. 

Der augenblickliche Stand der wiſſenſchaftlichen Forſchung 

der Pflanzen erl 

  

  
  

       

  

   

    

  

  

  

   

beſtimmt das Mammut als einen um einen Meter böhern 

Ciefanten als den jetzt in Indien ledenden, mit großem Schädel. 

auf dem ein Schopf vorhanden war, und deſſen Stoßzähne eine 

Länge von 4 Metern und ein Gewicht von 2 Zentnern erreich⸗ 

ten, mit erhöhtem Widerriſt, kleinem Ohr, langem Backenbart. 

ftarker Bauch⸗ und Bruftmähne, an den Veinen langer, eis⸗ 

bärartiger Behaarung und einer Quaſte an der Schwanzſpitze.   Voſſ. Itg. DO. K. 

Donnerstag ben 

————— 
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beſſern. Es gells undedingt. das Suſtem zu ergdnzen. und 
damit komme man zu den berufticher Alrmenpflarern. 

Unite Städte wehten ſich energiſch getzen die bernſlichen 
Urmenpfirger, andere haben das Syſtem verbeſlert. Der 
Oeſchüſtskrris der Urmenpfleger ſel lehr verſchieden. Iim 
allgemeinen ſel feſigeſtellt, daß die Verulspfletzer die ebren⸗ 
amilichen Riieger nicht erletzen ſoſlen, dah auch keiner den 
andern denuffichtigen ſoll, ſondern dah beide Hand in Hand 

arbetten ſollen. In Danzis ſiod letzt drel Ermtüflungsbeumile 
und eige Cemittiuagsbeumntis iätig. Als dieſe die Unter⸗ 

Ktütungoempfanger beſuchten, wurden mebrere von ibnen er⸗ 
mittelt, denen die Kommiſflon Unterſtütungen zugevilligt 

halte, die 2parkaſfendücher beſahen. Die tieut Eiurtchtung 
babe ſich in Danzig ſehr bewährl, wie der Redner an mehre⸗ 
ren Beiſplelen zeigte. In der inneren Stadt werden feßt 

alle Untrüge uuf Urmenunterſtütungen nicht mehr vom 

Urmenbezirksvorſteher, londern auf bem Bureau des Urmen ⸗ 
amis zu Prototvil genommen, wodurch Bereinſuchungen und 

Verbefferungen erzilelt werden. Wertwoll ſei es, dah die Er· 

Miillungen ſchuell in die Hand genommen werden, wertvoll 

ſei die berufliche Ermittlung auch in dringlichen und angeb'⸗ 

lich dringlichen Fällen: das Slmulankentum werde bald enl⸗ 

deckl, in Fällen dringender Not könne ſchnell Abhiiſe ge⸗ 

ſchaffen werden. Außerdem nehme der amtliche Ermittlungs· 
dienſt ben Elrmenpfiegern eine Reihe recht läſtiger Verrich⸗ 

lungen ab.“ 

Dar bat Herr Ewert nach dem Gelelllgen ausge⸗; 

tubrt. Oberbürgermeiſter Scholtz Lat es unterſtrichen und die 
Sludtverwaltungen dringend zur Einfühtung deruflicher 

Armenpfleger aufgeſordert. Der Vureaukratiomus lechzt nach 

einem weiteren Ausdehnungsgeblet. 

Archldiakonus Brauſewetter-Danziß ſprach über 

„Die Kulturaulgabe der Literatur und ihre praktiſche Bewer⸗ 

tung für die Städte Weſtpreußens“. „Die Pflege von Kunſt 

Und Wiſſenichaft in den mittleren und kleinen Städten“ behan⸗ 
Delie der Oberlehrer Hlellcher aus Pr. Stargard. Es 
wurde beſchloflen. eine Kommiſſion uus Stadtverordneten und 
Sachverſtändigen zu ſchaffen, die dieſe Fragen prüfen ſoll. lin⸗ 

mittelbare „praktiſche“ Erfolge werden die beiden Vortrüge 

alſo nicht haben. Dos ſprichwörtlich gewordene Theaterelend 
Weſtpreußens wird ebenfſo wie bisher weiter beſtehen. Der 
Thorner Oberbürgermeiſter Haſſe brach eine Lanze für die 

Ausdehnung der Gartenanlagen in den weſtpreußiſchen 
Stiädien. Deren Schaffung wäre keine Luxusausgabe. Ob 

Ewert dadel nicht der unwürdige Zu⸗ 
iger Armenkirchhofs in Gedanken 

  

   

    Den Herren! 
ſtand des Danz 
gekommen iſt? 

Will der Chroniſt ganz gewiſſenhaft ſein, dann muß er 
noch erwähnen. daß die Herrſchaften ſich nach einem Frühſtück, 
das ihnen die Stadt Graudenz gab, gemeinſam photographi 

liezen, und daß einige geflogen ſind. W iſt wirklich 

non den Verhundlunge 
Ein „ehrerbietiger treuer Gruß“ de dem deutſchen Kaiſer 
entboten. Das hätten wir beinahe ebenſo vergeſſen, wie der 
Stödtetag die Erörterung des Wohnungselends, als er Armen⸗ 
pflege und Gartenſtadthygiene belprach. 
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Schwetz 
Des Kindesmordes angetlagt war vor dem Schwur⸗ 

25 in Graudenz die Schneiderin Veronika Felcikowski aus 

Mledsno, im Kreiſe Schwetz. Die Angeklagte haltte am 

31. März d. J. in einem Gaſthauſe in Laskowitz ein Kind ge⸗ 

boren. Dieſes ſollte ſie unmittelbar nach der Geburt getötet 
haben. Die Geſchworenen kamen zu einer Verneinung der 
Schuldirage. Daher wurde die Angeklagte freigeſprochen und 
aus ber Haft entlaſſen. 

  

Thorn⸗Kulm⸗Brieſen 
Eine ſchwerr Strafe verhängie das Schwurgericht in 

Chorn in keiner letzten Verhandlung gegen den Art D 
Seihlt 811s KUiffiſc. Diefer ſonn 

   

       

       
    

  

          
   

   

  

dem Amtsgericht Kulmſee eine wiſ e Ausfage 
8 it der Arbeiter 

geſchlech en 2²ſch 
b gegen den von 

der B. als V. 
Maroni richt 

  

ſeiner Frau 

geſetzt. 
Als der2 
Geſtändnis ab und 

Das Iñnſſatendenkmal im 
W. Junt enthüllt werden. 
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Kampfzeit im Glaskäſtchen     
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die Veiphier Borrazeitut relbt, ein kleines Schriſtſtück unter 
las uub Raßwen: Ius DeſherOheng aus bem Sabrse 1874, 

das der Eegründer und Herauegeber Der ronkfurter Bettung, 
Veopeid Bonnemann. bas Gefänanls nach Verbützung elner 

medtmonatlgen Haftſtraße verlaſſen habe, die er wegen Be⸗⸗ 

leidigung der Giarioßun Mandarinentiums erhallen hatte. Und 

ülder dlelem Glaskäfichen iſt zu leßen: Aus der Kumpfzelt der 

Prankfurter Heitung. 
Die Kampfzeit im hlaskäſtchen.. Wir ſchlagen alte 

Dahrgänge des dekannten Guropälſchen Geſchichtekalenders von 

Schulldeß aul. Kmphe um patlamentariſche Rechtes erregen 

das Vand, in Areußhen ſirht bie Uiberole Mehrbeit der Abgeord⸗ 

netendauſes in heihem Sireit gegen die Regierung, die libe⸗ 

ralen Vlätter und die läbereſen Redner ſtoßen heſtige Schlacht⸗ 

rufe geßen dos herrſchende Regie aus. Es war die Perlode 

des Verfaſfungskonfütts in Preuhen, in den ſechzlger Jahren 
des vorihen Jahrhunderts. Aus dleſer Zeit pält Schultheß die 

wlihliglten Vorfake ſeſt; einige davon felen in folgendem in 
Exinnerung gebracht: 

6. Dunl 18863. Rundrelſe des Kronprinzen (ſpäter Kalſer 
Friedrich in die Brovinz Preußen. Die Stadtverordneten einer 

gunzen Reihe von Städten ber Provinz beſchllehen, unter den ob⸗ 

waltenden Umſtänden ale Empfangvfeiertichtelten zu unterlafſen 

und ouch keine Deputation an ihn zu ſchicken. 

13. Jut ‚s63. Die Stadtverordneten von Berlin be⸗ 

ſchliehen, In Zutunft alle Adceſſen und Depulatlonen an das kgl. 

Haus überhaupt zu unterlaſſen. 

23, Zunl 1863. Die Stiadwerordneten von Köninsberg in 

der Neimark lehnen alle Empfangsfelerlichkeiten 

jör die Prinzen Albrecht und Friedrich Karl ab, mit 9 gegen 6 Stim⸗ 

men ſelbſt eine Begrüßung. (Dasſelbe geſchah im Herbſt bei Ge⸗ 

legenheit der Manöver ſelbſt dem König gegenüßer.) 

31. Zuli 1863. Tod des Prinzen Friedrich. Die Stadtper⸗ 

ordneten von Berlin beſchließen mit 34 gegen 26 Stimmen, die 

Abfendung einer eldreſſe oder Depulalion zu unterlaſſen. Im Mini⸗ 

ſtertum wird deshalb die Frage der Auflöſung der Stadtverord⸗ 

netenverſammlung ventiliert. 

22. Dezember 1864. Die Stadtverordnetenverfammlung von 

Bert bnt den Anirag, iyren Belchluß vom 18. Juni 1863 wieder 

aufzuheen, mit 54 gegen 26 Stimmen ab. 

25. Februar 1865. Die Stadtverordneten von Steitin 

lehnen mit Rückſicht auf die allgemeine Lage des Landes mit 27 

gegen 23 Stimmen dle ihnen zugemuteten Empfangsoſeierlichkelten 

für den Kronyrinzen ab. 

9. Mätz 1865. Die Siadiverorbneien von Köln lehnen mit 

Rückſicht auf die allg mne Late des Landes ſede ihnen zugemutete 

Bewilligung für die Feier des 50lährigen Jubiläums der Vereini⸗ 

gung der Rheinlande mit der Krone Preußens ab. 

18. Mür; 1868. — Dagegen lehnen auch zu Eſſen die Stadt⸗ 

verordneten die Beteiligung an der Feier ad. 

22. Februar 1866. In das ſchließlich vom Präſidenten (des 

Abgeordnetenhauſes) auf den König ausgebrachte Hoch ſtimmen nur 
die Jeudluen und Katholikcn ein. 

23. Jebruur 18656. Schluß der Seſſior des Landtags im 

weihen Saale des kgl. Schloſſes. Iu der Jeierlichkeit findel ſich 

teiner der Präfidenten des Abgeordnetenhaufes und von den Mlt ⸗ 

gliedern nur die Feudalen und einige Katholiken ein. 

22. Mörz 1866. Geburtstag des Königs. Das Vorſteher⸗ 

amtder Kaufmannſchaftvon Könlgsberg beſchließt, 
die übliche Ausflaggung und Illuminatton des 

Börſengedäubes diesma 

ſalb ei⸗ 

Dieſe immerhin noch mannhafien Taten ſind von Libe⸗; 
ralen vollbracht worden, von den Vätern derſelben Leute, die 
ſich heute gar nicht genug über die ſozialdemokratiſche Fraktlon 
des Reichstags entrüſten können, weil ſie beim Kaiſerhoch nicht 
aufgeſtanden iſt. Heute rebellieren die Liberalen höchſtens mit 

Die Liberalen der ſechziger Jahre haben, wie man 
ielen erſehen kann, noch nicht einmal vor 

blichen Reſpekt gehabt. 
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undankbare Mübe, auch dandelt er dem wahren und grohen Inler⸗ 

eile diefer Menſchen, der Ruhs der Gemüter, dem Hleihhe und der 

Emſiotelt im Berufe und damit dem Wohle des Staates entgegen. 

Wenn eine große Nenge Geſchmack an Lektüreé gewinnen, zur 

Vlede der Willenſchalten an ſich cevracht merden ſollte, ſo werden 

ihre Hände der mechaniſchen UArbeit, ihre Sinne der Aufmetk⸗ 

jamkeit und Verwendung auf die erſten und dringendſten Be⸗ 

dürſniſſe der Nation entzogen, und es wird ihr die Zufrleden⸗ 

helt mit ben einfachen, mühfamſten und nledrigſten Deſchäſtigun ⸗· 

gen geraubt werden.“ 

In der Bogründung der Eingabe an den Oberpräfldenten 

heißt es: 

„Das Vleh kann dann nurelne Stunde freſlen 

und ber Miſcherkrag geht dabel zurück.“ 

Doch die Herren haben nian bloß das Wohl des Mlehes, 

ſondern auch das der Jugend im Auge; denn ſte ſagen: „Für 

die Erziehung iſt das Hüten ſehr wichkig.“ 

Man kann daraus ſchlleßen, wle mangelhaft die Junker 

ſelbſt erzogen ſind, denn keiner von ihnen iſt als Hlitejunge 

kätig geweſen, auch enthalten ſte ihren Söhnen und Töchtern 

die Möglichteit hartnäckig vor, Geiſt und Charakter burch eine 

mehrjährige Hütetätigkeit harmonlſch zu bilden. 

Der Oberpräfident von Pommern wird nun zu entſcheiden 

haben, ob es für das Wohl Preußens wichtiger iſt, daß das 

Vieh der pommerſchen Junker morgens länger als eine Stunde 

frißt, oder ob man eine den Kindern zuträgliche Schulordnung 
einführt. 

— 
  

Die Arbeitsvermittlung in Tokio 
Von Gen Katayama. 

In Tolio gibt es mehrere Hunderte von Arbeitsnachwels⸗ 
bureaus. Die eine Art hat es ſchon gegeben unter der feudalen 

Zeit. Dieſe beſchäftigen ſich mit der Vermitilung von Dienſt⸗ 

boten und allerlei Gelegenheitsarbeitern beiderlei Geſchlechts. 

Es gibt ſogar Vermittlungsbureau, die ſich mit der Vermittlung 

von Proſtituterten und Konkubinen beſchüftigen. Neben dieſen 

alten Einrichtungen ſind andere, neue Arbeitsnachweisbureaus 
entſtanden, die den neuen Verhältniſſen mehr Rechnung tragen 

und die, was die Ausbeutung der Stelleſuchenden anlangt, ganz 

denen in den weſtlichen Kulturländern gleichen. Der Arbelt⸗ 
ſuchende, der ein ſolches Bureau benutzt, hat zunächſt 25 Pfg. 

bis 1 Mark an Einſchreibgebühr zu zahlen; in einzelnen Fällen 

ſogar bis zu 5 Mark. Die Zahlung gibt ihm das Recht, das 

Buch nachzuſehen, in dem die freien Arbeltspläße eingezeichnet 

ſind. Wird er vom Vermlttler nach einem ſolchen Platz hin⸗ 

geſchickt, ſo erhält er von ihm ein Empfehlungsſchreiben für 

drei Täße. Die Plätze ſind beſetzt; denn die ln dem 

Bih eingetragenen Vakanzen ſind nichts anderes als mehr 

oder weniger veraͤltete Zeitungsinſerate. Der arme Arbeits⸗ 

loße hat Zelt und Gelo umſonſt geopfert. Nach einigen Tagen 

meidet er das Bureau, geht zu einem anderen und wird dort 

in der gleichen Weiſe geneppt. Trotzdem finden ſich immer 

wleder neue vom Lande zuzlehende Arbeitsloſe, die in jenen 

Bureaus ihr Gllle verſuchen. Dieſe Schwindeleien der Ver⸗ 

mittler ſind hinlänglich bekannt, ohne daß die gut organiſierte 

Polizei irgend etwas dagegen tut. 
Die alten Vermitttungsbureaus ſind, wie ſchon erwähnt, 

Nachweisſtellen 
für ſonſtige önlich 
gungen. Sie haben ihr Geſchäft nach polizei 
zu führen. Um eine Arbeitsſtelle zu erhalten, muß der Ar⸗ 

beiter eine Sicherhelt ſtellen in Geſtalt einer für ihn verant⸗ 
wortlichen Perſon, mit der der Vermittler den Kontrakt ab⸗ 
ſchließi. Das iſt aber nicht ſo ſchwer, als es ſcheint. Der Ver⸗ 
mittler findet für jeden, der ihm 2 Ven bezahlt, die gewünſchte 

Perſon. die die vorſchriftsmäßige Verantwortlichkeit übernimmt. 

Dieſer famoſe Verantwortliche muß ein Bürger von Tokio ſein 
Und auch in der Stadt wohnen. Dieſer Bürge bekommt in der 
Regel 1 VPen, den Reſt der Vermititler. Dieſer ſchlleßt den 

ag mit dem Dienſtherrn für den Arbeiter ab und bekommt 
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nun für dieſe ſeine Mühewaltung 10 Prozent von dem ſechs⸗ 
Dieſe Summe wird von den belden Ver⸗ 

Der Lohn 
4 Ven l(etwa 

monatigen Lohn. 
gſchließenden zu gleichen Teilen getragen. 
männliche Dienſtboten etrs 7, 5, 

17, 12 bezw. 10 Mäart) pro Ronat nebſt Koſt und Lo 
Sonntagsruhe gibt es für die Hausſklaven nicht und es iſt 
ſehr ſelten, daß uJahre mehr als zwei oder drei Feier⸗ 
tage erhält. Die tägliche Arbeitszeit iſt gänzlich ungeregelt, 
jede Stunde des Tages und der Nacht muß er auf den Wink 
ſeines Herrn berrit ſein. Das Eſſen iſt ſchlecht. Die Dlenſt⸗ 
boten in Privathäuſern oder in den eleinen Ladengeſchäften 
in Japan ſind der größten Ausbeutung unterworfen. Ihre 
Beſchäftiger ſind meiſt kleine Händler und Handwerker. 

Dieſer Tage teilte mir ein Vermittler mit, daß ſein 
Bureau täglich voun 200—300 Perſonen beſucht werde, im 
Winter ſeien es bis zu 400. In der Regel wirb der Arbeiter 
auf 3 Tage Probezeit angenommen;: erſt dann wird der Kon⸗ 
trakt gemacht und die Gebühr bezahlt. Sehr oft geſchieht es 

daß eir ＋ die Probe A. m 
ei Tagen wieder enit nd js immier wiedẽr v 

wechſelt, weil die Betreffenden angeblich für den Poſten ſich 
nicht rignen. Auf dieſe Weiſe ſpart er die Vermittlungsgebühr. 
den Arbeiter findet er mit einigen Pfennigen Lohn ab. Durch 
den Wechſel des Vermittlungsbureaus ſind ſolche Herrſchaften 
in der Lage, ihr Spiel lange fortzuſetzen. Viele dieſer Haus⸗ 
ſklaven frequentieren die Vermittlungsbureaus ihr ganzes 
Leben lang. Die armen Teufel arbeiten einige Wochen oder 
Monate hintereinander, ſparen ſich einige Den, gehen dann 
außer Stellung, ziehen in ein billiges, ſchmutziges Logis 
und geben ihr Geld leichtfertig aus, um dann, wenn der 
Hunger ſich fühlbar macht, wieder die Jagd nach einer 
Arbeit zu beginnen. Es ſind das in der Mehrzahl Leute. 
die keinerlei Handwerk erlernt haben, ſondern die jede 
Art Arbeit verrichten. Sie enden in der Regel 
im Arbeitshaus. Mein Gewährsmann teilte mir mit, daß im 
Jahre 80—90 000 Perſonen ſein Vureau beſuchen; Platz er⸗ 
hielten nur etwas m nn 2000. Das in Froge ſtehende 
Bureau iſt das frequentierteſte in Tokio. Eine große Zahl ber 

       
     

     

   

           

  

    
    

  

  
  

Inhaber Dieſer Bureaus ſind ehemäalige Polizeibeamte oder    



  

frithere Detektive, die ihr bißchen Geſetzestenntnis dazu be⸗ 
nutzten, die Maſchen der Geſetze zu meiden, die Ausbeutung der 
Stelleſiuchenden ſtraflos zu beirelben. Kommt ſo ein junger 
Mann vom Lande nach Tokio und in ein ſolches Bureau, dann 
wird er aufs freundlichſte empfangen. Man gibt ihm Koſt und 
Logi- und behält ihn ſolange, als et Geld hat, ehe man daran 
geht, iym einen Arbeitsplatz zu verſchaffen. Handelt es ſich um 
ein Mädchen, dann wird es vielfach in ein Teehaus gebracht 
oder gar regelrecht verkauſt in ein Bordell. Immer und immer 
wleder llefern die armen Landleute das gewülnſchte Material 
für bie ausbeuteriſchen Stellenvermlttler. 

Dle Stadt Toklo hat ſelt einigen Jahren brei Arbeltsnach⸗ 
weiſe eingerichtet, die aber noch keine Bedeutung erlangt haben. 
Zeder bieſer Arbeltsnachweiſe iſt verbunden mit einem Logier⸗ 
haus, wo die Stelleſuchenden für 1 oder 2 Sen (27—5 Pf.) yro 
Nacht logieren können. Dieſe Häuſer liegen weitab vom Zen⸗ 
trum der Stadt und werden von ſtädtiſchen Beamten geſührt. 

Sodann ſind noch einige beſondere Vermittlungsbureaus 
in Tokio und zwar für Köche, Barbiere, Zuckorbäcker, Aalköche, 
Makkaronibäcker, Badediener, und ſogar für Borbellhausdlener. 
Die nach den öffentlichen Badehäuſern vermittelten Männer, die 
Sanſucke, gelten als die niedrigſte Klaſſe von Japaniſchen Arbel⸗ 
lern. Die zahlreichen Badehäuſer, die Tokio beſitzt, haben je 
zwei Abteilungen für Männer und für Frauen. Die Sanſucke 
bedienen in belden Abtellungen. Der Prets für ein Bad iſt 
7% Pf., und 2½ Pf. koſtet das Abwaſchen durch einen San⸗ 
ſucken, der dle Rücken, Schultern und Arme der Frauen eben⸗ 
fogut abwäſcht wie die der Männer. Die Köche und Varbiere 
ſind etwas höherſtehende Gruppen. Die Arbelter der Inbuſtrie, 
die Metallarbeiter, Tiſchler ufw., haben keine beſonderen Ar⸗ 
beitsnachweiſe. Sie finden Beſchäftigung meiſt durch Freunde 
oder Umſrage an den Toren der Fabrit; die Vermiltlung durch 
Inſerate iſt ebenfalls viel verbreitet. Man ſteht, es fehlt in 
Zapan auf allen Gebieten an Organiſation. Es wird Zeit, daß 
dle ſtädtiſchen Arbeitsnachwelſe beſſer ausgebildet werden, da⸗ 
mit der Ausbeutung der armen Arbeſtslofen durch raffgierige 
Stêllenvermittler ein Ende gemacht wird. 

Gerichtliches 
— Eine Enlrechtung der Wähler — durch einen Sozial⸗ 

demokralen. Dieſe für weite Kreiſe ſehr unwaͤhrſcheinlich 
klingende „Feſtſtellung“ hat dieſer Tage die Strafkammer in 
Naumburg gemach', vor der ſich der Lagerhalter Hentzſchler 
aus Zeitz wegen angeblicher Urtundenfälſchung zu verantworten 
hatte. Unſer Genoſſe hatte im Auftrage des Zeitzer Gewerk⸗ 
ſchaftskartells die Vorſchlagsliſte ſür die Vertreterwahlen der 
Ortskrankenkaſſe des Landkreiſes aufzuftellen, die 6 Vertreter 

  

einberufenen Verfammlung wurde auch der bisherige Ver⸗ 
treter Ziegler Glanz für die dritte Stelle vorgeſchlagen. Da er 
nicht anweſend war, wurde die betreffende Stelle in der Liſte 
freigelaſſen und von G. ſpäter der Name eingefügt. In der 
betreffenden Verſammlung war erklärt worden, daß die Liſte 
möglicherweiſe vom Kartell noch geändert werden könne, was 
bezüglich Glanz auch eintrat. Genoſſe Hentzſchler überklebte 
dann die alte Liſte und ſchrieb den Namen des G. an fleb⸗ 
zehnter Stelle. Damit hatte er ſich nach Anſicht des Staats⸗ 
anwaͤlts der Urkundenfälſchung ſchuldig gemacht, die mit der 
Mindeſtſtrafe von einem Tage Gefängnis zu ſühnen ſel. Die 
Strafkammer erkante aber aufeine Woche Gefängnis, 
well es in dem Gebahren des Angeklagten eine Entrech⸗ 

tung der Wähler erblickte. 
Dieſe angebliche „Entrechtung“ wird ein wenig verſtänd⸗ 

licher, wenn man erfährt, daß der durch Mehrheitsbeſchluß 
an eine andere Stelle geſetzte Vertreter ein Hirſch⸗Duckerſcher 
Gewerkvereinler, der Angeklagte aber ein freier Gewerk⸗ 
ſchaftler war. 

  

    
    

Gewerlſchaftliches 
— 3 erſtreik. Die hürgerllchen 

Blätter Kaſſels veröffen eine von intereſſierter Seite 

ſtummende Notlz, wonach das Ende des Brauerausſtandes zu 

verzeichnen ſei, nachdem ungeſähr zwei Drittel der am Streik 

hetelligien Arbeiter zur Arbeit zurückgekehrt ſeien, während der 

Reſt der Ausſtändigen, das Gewerbegericht als Einigungsamt 

zur Beilegung der beſtehenden Streitigkeiten angerufen habe. 

Die Bruuereibeſitzer haben ihre Vereltwilligkeit, vor dem Eini⸗ 
gungsamt zu erſcheinen, zugeſagt. 

Dieſe Mitteilung erſcheint geeignet, und iſt auch darauf 

5 Publikum Sand in die Augen zu ſtreuen 

Vor allen Dingen befinden ſich immer noch mehr als zwei 

Drittel der ehemals Beſchäftigten im Ausſtand und der An⸗ 

rufung des Gewerbegerichts liegen ganz andere Urſachen zu⸗ 

grunde, als man in der obigen Mitteilung der Oeffentlichkeit 

glaubt ſagen zu müſſen. 
Der Sachverhaͤlt iſt kurz folgender: Die im Streik ſtehen⸗ 

den Brauereiarbeiter ſtellten an das Gewerkſchaftskartell Kaſſel 

den Antrag, den Boykott zu verhängen. Der Vorſtand des 

Kariels war ſich der Schwere dieſes Schrittes bewußt und 

glaubte, denſelben nicht früher unternehmen zu bürfen, bevor 

nicht alle Verſuche zur friedlichen Löſung des Konfliktes als 

ergednislos anzuſehen ſeien. Aus dieſem Grunde wurde dieſer 

Weg vom Vorſtande des Kartells im Einverſtändnis mit den 

Ausſtändigen gegangen und von den Braucreien die Zuſage 

gegeben, vor dem Gewerbegericht als Einigungsamt zu er⸗ 

ſcheinen. Von einer Beendigung des Streifs iſt alſo nicht die 

Rede. 
Die Kaſſeler organiſierte Arbeiterſchaft hat das Vorgehen 

ihrer Leitung durchaus gebilligt und durch eine Reſolution den 

Streikenden ihre volle Sympathie ausgeſprochen, gleichzeitig 

aber auch erklärt, daß, falls den Streikenden ihr Recht nicht 

werden ſollte, ſie gewillt iſt, mit allen zu Gebote ſtehenden 

geſetzlichen Mitteln in den Kampf einzugreifen. Am Mittwoch 

den 24. Juni cr. ſollen die Verhandlungen vor dem Gewerbe⸗ 

gericht beginnen. — Zuzug iſt nach wie vor fernzuhalten. 

— Die Ausſperrung in den ſächſiſchen Gußſtahlwerken 

veeudel. Die Ausſperrung in den ſächſiſchen Gußſtahlwerken 

in Döhlen bei Dre⸗den iſt mit Zuſtimmung der Ausgeſperrten 

  

   

      

  

aufgehoben worden. Die Ausgeſperrten nahmen die Arbelt 
am Montag früh mit allen ihren Rechten wieder auf. Die 
Ausſperrung gilt nicht als Unterbrechung des Arbeltsoerhält⸗ 
niſſes, von dem das Penſions⸗ und Verſicherungsverhälinis 
der Arbeiter obhängt. Der Strelt der Former und Gleßer, 
deſſentwegen dle Ausſperrung erfolgte, dauertaber fort; 
Oan ſind auch wegen dieſes Streiks erneute Verhandlungen im 

ange. 
— Dänemark für Lilhogtaphen, Stelndrucker und Licht⸗ 

drucker geſperrt. In Dänemart wurde der Tarif für Lito⸗ 
graphen, Siein⸗ und Lichtdrucker zum 1. Juli geklündigt. Eintge⸗ 
male wurden von den Gehllfen Verhandlungen angebahnt, je⸗ 
doch mit negativem Erfolß. Ohne eine Einigung erzielt zu 
haben, wurden die letzten Berhandlungen abgebrochen, und da 
ein Termin zur Weiterberatung nicht vorauszufehen iſt, wird 
es jedenfalls zum Strelk kommen. Von der Leitung des Ge⸗ 
hilfenverbandes wurde daher Dänemart für Litographen, Stein⸗ 
drucker und Lichtdrucker geſperrt. Ohne vorherige Erkundigung 
beim internationalen Vertrauensmann für Dänemark, Carl 
Suchy in Kopenhagen K., Gothersgade 153 darf daher keine 
Stellung angenommen werden. 

— Pollliſch-„chriflliche“ Propaganda im Belchiſluhl. Der 
Kölner Gauvorſteher des deutſchen Buchdruckerverbandes 
Albrecht hatte kürzlich in ſeinem Jahresbericht andeutungs⸗ 
weiſe bemerkt, daß vielfach der Veichtſtuhl zur Agitatton 
gegen den Verband benutzt werde. Darob große Entrüſtung 
unter den Gutenbergbündlern; ſie forderten Bewelſe und ſuch⸗ 
ten die katholiſchen Kollegen im Buchdruckerverband ſcharf zu 
machen. Als Antwort veröffentlichte Albrecht im Verbands⸗ 
organ folgendes ihm zugegangene Schreiben, worin mit Rück ⸗ 
ſicht auf die beteiligten Perſonen Ort und Namen weggelaſſen 
ſind: 

Geehrter Herr Kollege Albrecht! 
Als langjähriges Verbandsmitglied fühle ich mich ver⸗ 

pflichtet, Ihnen nachſtehend einen kleinen Veitrag zu der ge⸗ 
meinen Agltation für den Gutenbergbund ſeltens außen⸗ 
ftehender Kreiſe zu geben. Schreiber diefes iſt Katholik und 
hat ſich vor einigen Monaten mit der Tochter eines mittleren 
Eiſenbahnbeamten verlobt. Schon vor dieſer Zeit wurbe 
meiner Braut in der Beichte ſeitens eines Kaplans geraten, 
mir doch ſofortabzuſchreiben, denndie Buch⸗ 
druckerſeſjenalle Sozialdemokraten. Am ver⸗ 
floffenen Sonntag war das Ding denn doch ein bißchen toller, 
Nachdem er (der Kaplan) nun gefragt, was ihr Bräutigam 
ſei, ſchimpfte er nun wieder über dle ſoztaldemokratiſchen 
Buchbrucker. Sis ſollte ihre Jugend doch nicht an der Seite 
eines Sozialdemotraten verſchleißen, als Beamtentochter 
könnte ſie doch wohl eine beſſere Partie machen. Später 
würde ſie als eine Sozialdemokratenfrau angefehen. Nach⸗ 
dem ſie ihm dann geſagt, daß ſie mit mir verlobt ſei, meinte 
er, daß ſei kein Grund, die Veriobung jei wieber zu löſen. 
Am Gericht bekäme ſie ſchon rechi. Oder ſtie ſollte unter 
irgend einem Vorwand in eine andere Stadt gehen. 

Natöürlich hat ſie ihm geſagt, daß ſie nicht von mir ließe, 
da ich auch meinen religlöſen Pflichten nachkäme, worauf 
er ihr empfohlen hat, mich derart zu beeinfluſſen, damit ich 
in den allerchriſtlichſten Gutenbergbund gehe. Sie mache 
ſich einer ſchweren Sünde ſchuldig, wenn ſie ſonſt weiter mit 
mir verkehrte .... 

Verbleibe mit kollegialiſchem Gruß Ihr Rame). 
Es wird uns mitgeteilt, daß auch anderwärts die Kapläne 

ähnliche Agitation treiben. Wie lange werden ſich kathollſche 
Arbeiter noch ſolche Bevormundung gefalten laſſen. 

— Verrufserklärung durch Unternehmer. Im vorigen 
Jahre veröffentlichte der Vertrauensmann des Verbandes der 
Malergehilfen in der Spandauer Zeitung ein Inſerat, in dem 
er die Einwohner Spandaus erſucht, die Malergehilfen in dem 
Lohnkampf, den ihnen die Unternehmer aufgezwungen hatten, 
zu unterſtützen. Die Unternehmer hatten die Gehilfen wegen 
Lohndifferenzen ausgeſperrt. 17 der Innung angehörende 
Unternehmer ſtellten deshalb gegen den Vertrauensmann Georg 
Smylowski den Strafantrag bei der Staatsanwaltſchaft. Sie 
wurden jedoch auf den Weg der Privatklage verwieſen. Das 
Schöffengericht ſprach Smylowosk' frei, weil er in Wahrnehmung 
berechtigter Intereſſen gehandelt habe und da das Mort 0l 
in dem gebrauchten Sinne nicht die Abſicht der Beleidigung 
enihalte. In der Berufungsverhandlung am Mittwoch vor der 
3. Strafkammer des Landgerichts III Verlin, in der Rechts⸗ 
anwalt Wolfgang Heine den Angeklagten verteidigte, wieder⸗ 
holte der Beklagte, daß er nicht die Abſicht hatte, die perſön⸗ 
lichen oder geſchäftlichen Intereſſen der Privatkläger zu ſchä⸗ 
digen. Er habe lediglich die Intereſſen des Malergehilfenver⸗ 
bandes wahrnehmen wollen. Darauf erklärten die Privatklä⸗ 
Zer, daß ſie die Privatlage zurückziehen, die Koſten übernehmen 
und auch dafür wirken werden, daß der Angeklagte wieder in 
Spandau Beſchäftigung erhalte, die er ſeit jenem Inſerat nicht 
mehr gehabt habe. 

— Der Haushalksplan der Berliner Bäckerinnung. Wie 
die Organiſationen der kleinen Handwerksmeiſter mit den Ein⸗ 

nahmen hauszuhalten verſtehen, das zeigt der ſaeben der 
Oeffentlichkeit unterbreitete Voranſchlag der grö 
Deurſchland für das Jahr 1914. Nebſt diverſen Zuwendungen 
aus verſchiedenen Rebenkaſſen ſind als Einnahmen von ordent⸗ 
lichen resbeiträgen der 1750 Mitglieder 17 500 Mark vor⸗ 
geſehen. 1912 betrugen dieſe Einnahmen 18 474 Mark. Außer⸗ 
dem müfjen die Mitglieder noch pro Jahr und deſchäftig 

      

eſchäftigte Per⸗ 

ſon 2 Mark zahlen, was eine Summe von 10 400 Mark er⸗ 

gibt. An perſönlichen Ausgaben ſind aber für das neue Rech⸗ 

nungsjahr 24 260 Mark veranſchlagt. Dieſe Summe verteilt 

ſich an Entſchädigung für den Obermeiſter 4500 Mark, an den 

Altmeiſter 3600 Mark, den Kaſſenführer 1200 Mark bis berab 

auf 20 Mark für die Kaſſenprüfer. Jeder ehrenamtliche Poſten 

wird gut entſchädigt. 1912 erhielt fogar der Obermeiſter 6000 
Mark Entſchädigung für f 

     

ine Mühewaltung, ein ganz ſchönes 

Einkommen, das aber mit dem § L4a der G. O., wonach die 

Innungsvorſtände ihr Amt als Ehrenamt untentgeltlich aus⸗ 

üben ſollen, nicht in Einklang zu bringen iit. Der Poliszei⸗ 

präſident hat auch dieſe enorm hohe Summe beanſtandet und 

ver Aenderung der diesbezüglichen ſtatutariſchen Beſtimmun⸗ 

gen die Genehmigung verweigert. Die Mühewaltung des 

Obermeiſters um die Innangsgeſchäfte kann eine ſolche Ver⸗ 

gütung nicht rechtfertigen, denn es ſind noch fünf Beamte an⸗ 

  

  

      

Düen die zuſammen ein Gehalt von 9800 Mart vorge⸗ 
ſehen iſt. 

Für ſcharfmacherlſche Zwecke, als Beitrag zum Arbelt⸗ 
geberſchutverband, ſind 14 000 Mark in die Ausgaben geſtellt. 
Dagegen ſind aber die vorgeſehenen Aufwendungen für die 
der Innung durch die Gewerbeordnung überwleſenen Auf⸗ 
gaben außerordentlich niedriz. Im Jahre 1012 wur⸗ 
den für Innungoſchiedsgerichte, Geſellenausſchuß, Her⸗ 
bergs und Sprechkommiſſion, Meiſterkurſe und Prüfungs⸗ 
gebühren 3162 Mart aufgewendet und jetzt ſind für dieſe 
Zwecke nur 2900 Mart vorgeſehen. 

— Achtung! Transportarbeller aller Branchen! In Köln 
am Rhein befinden ſich zurzeit die Fuhrleute, Spedltlonskutſcher, 
Labe- und Lagerarbeiter, Möbeltransporteure, Droſchken⸗ 
chauffeure und Fenſterputzer (iirka 1800) in der Lohnbewe⸗ 
gung. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, ſogar ſehr wahrſcheinlich, baß 
es zum offenen Kampfe, alſo zur Arbeitsniederlegung kommt. 
Wir möchten daher erſuchen, um der Kölner Transportarbelter⸗ 
ſchaft den Kampf nicht zu erſchweren, den Zuzug von allen 
oben angeführten Verufskollegen nach Köln fernzuhalten. 

— Die Glasarbellerausſpetrung in der Lauflh beendei. 
Der Kampf in der Lauſſtzer Glasinduſtrie iſt durch nach⸗ 
ſtehenden am 17. Junt in Dresden abgeſchloſſenen Vergleich 
zu Ende geführt: Zwiſchen dem Schutzverband Deutſcher Glas⸗ 
fabriken in Dresden und dem Zentralverband der Glasarbeiter, 
vertreten durch ihre Vorſtände, iſt am 18. Juni in Dresden 
folgendes vereinbart worden: Die Ausſperrung unterbleibt und 
die bereits beſtehende Ausſperrung in Gruppe 3 des Schutzver⸗ 
bandes der Glasfabriken wird am 4. Juli aufgehoben, ebenſo 
nehmen die ausgeſperrten und die ſtrelkenden Arbeiter bis zum 
4. Juli die Arbeit wieder auf, nachdem dafür folgende Vor⸗ 
ausfetzungen erfüllt ſind: Die Arbeitszeit beträgt in Rauſcha, 
Kohlfurt und allen denjenigen Betrieben, wo ſie bisher in dieſer 
Ausdehnung beſtanden hat, 9½ Stunden. Die Parteien er⸗ 
klären ſich bereit, am 1. Oktober über eine Reg⸗lung der Ar⸗ 
beitszeit und über die Aufftellungen von Richtlinien, nach denen 
künftig entſt⸗hende Differenzen erledigt werden follen, in Un⸗ 
terhandlungen zu treten. Die Rauſchauer Fabrikanten halten 
die den Arbeitern freiwillig beretts gemachten Zugeſtändniſſe 
aufrecht, wohingegen von den Arbeitern die darüber hinaus⸗ 
gehenden Lohn⸗ und ſonſtigen Forderungen fallen gelaſſen 
werden. Der Schutzverband der Glasfabriken verpflichtet ſich, 
für die Zeit bis 1. Oktober Angriffe auf die Intereſſen der 
Arbeiter oder Verſchlechterungen der beſtehenden Arbeitsbedin⸗ 
gungen zu verhindern. 

Damit iſt ein überaus folgenſchwerer Kampf vermieden 
worden, der beiden Teilen ungeheure Opfer auferlegt hätte. 
Wäre der Unternehmerverband auf ſeiner Bezirksverſammlung 
in Kohlfurt nicht zu dem Beſchluſſe gekommen, eine Regelung 
der Arbeltszeit überhaupt abzulehnen, hätte auch die Aus⸗ 
ſperrung im Penziger Bezirke nicht brauchen ſein, und auch 
die dort gebrachten Opfer wären nicht notwendig geweſen. 
Es handelt ſich lediglich um einen Waffenftillſtand, darum heißt 
es rüſten für die Zukunft. 

der — Tarifapſchluß der Aachener Duchdecker. Mit der 
Dachdeckerzwangsinnung haben die Gehilfen einen Tarifver⸗ 
trag auf drel Jahre abgeſchloſſen. Der Stundenlohn beträgt ab 
1. Zuli 54 Pfg., ab 1. April 1915: 57 und ab 1. April 1915: 
60 Pfg. Damit tritt eine Erhöhung des Lohnes um mindeſtens 
10 Pfg. pro Stunde ein. Die wöchentliche Arbeitszeit beträgt 
58 Stunden. 

  

Aus der Hartei 
— Verbandsverſammlung der Groß-BVerliner ſozialdeme; 

kraliſchen Vereine. Am Sonntag wurde die am 14. Juni ver⸗ 
tagte Generalverſammlung des Verbandes der ſozialdemokrati⸗ 

ſchen Vereine Groß⸗Berlin fortgeſetzt. Auf der Tagesordnung 

ſland zunächſt der Bericht der Reorganiſationskommiſſion. Die 

Kommiſſion hat die Beratung üher die Reorganiſation der Par⸗ 

teiorganiſatlon noch nicht abgeſchloſſen und konnte demzufolge 

hierüber noch keine Vorſchläge machen. End hatte ſie 
jedoch Stellung genommen zu dem Abonnentenrückgang des 

Vorwärts und machte entſprechende Vorſchläge, Nach ſehr 

ausgiebigen Debatten nahm die Verſammlung folgende An⸗ 

träge an: 
1. Im Intereſſe des Blattes iſt ſtatt der jenht üblichen 

Führung der Redaktionsgeſchäfte durch die Mehrheit des Re⸗ 

daktionsverbandes eine Chefredaktion zu ſchaffen und die An⸗ 

ſtellung eines Chefredakteurs zu empfehlen. 

2. Das 25 Pf.⸗Wochenabonnement iſt einzuführen. Die 
Entſcheidung über die Geſtaltung des Vorwärts, über ſeinen 

Umfang und dergleichen ſollen Parteivorſtand, Preßkommil⸗ 

ſion, Redaktion und Geſchüftsleitung gemeinſom treffen. 
3. Unter Beibehaltung der jetzigen Betriebsform iſt mit 

den maßgebenden Perſönlichteiten uns naheftehender Vereine 

Rückſprache zu nehmen. wie in ſyſtematiſcher Weiſe in den Fa⸗ 

briken und uuf den Arbeiisplützen für die Xusbreltung des 

Borwärts am zwe öſten agitiert werden kann. In giei⸗ 

cher Weiſe foll auch verſucht werden, für die Verbreitung unſe⸗ 

rer Broſchürenliteratur geeignete Maßnahnten zu treffen. 

4. Die öffentlichen Anſchlagfäulen zur Propaganda für 

den Vorwärts ſind regelmäßig und in geeigneter Form zu 

benutzen. 
5. Die Spediteure ſollen gehalten ſein, kalls Abonnenten 

den Vorwärts abbeſtellen, die Abbeſtellung umgehend der Or⸗ 

ganiſationsleitung zu melden. Dieſe hat den zuſtändigen Funk⸗ 

tionär davon zu benachrichtigen. Seine Aufgabe iſt es dann, 

die Urſache der Abbeſtellung feſtzuſtellen und zu verſuchen, den 

Abonnenten zu halten. 
Für jeden Wahlvereinsbezirk iſt ein Buch anzulegen, wel⸗ 

ches die Vorwärts⸗Abonnenten enthält. Die Eintragungen ſind 

vom Spediteur zu machen. 

Dann wurden noch die folgenden Anträge angenommen: 

1. Die Berbandsgeneralverlammlung möge beſchließen: 

Zur beſſeren Ueberſicht über die Zahl der arbeitsloſen Mitglie⸗ 

der ſind entſprechende beitragsfreie Marken einzuführen und 
an die Kreiſe unentgeltlich abzugeben. Ar Stelle der bisherigen 

Form der Abſtempelung der durch Erwerbsloſigdeit beitrags⸗ 

freien Monate ſind dieſe Marken zu verwenden. 
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2. Im Intereſſe der geiſtigen Anregung des Parteilehen⸗ 
in Berlin ſowie entſprechend dem bemokrattſchen Cüaratter ber 
Vartel, die ihrt wichtigſten Fragen und Eniſcheldungen den 

dtellen Kreiſen lbrer Mliglledſchalt unterbrelten muß, iſt aul 
die Tagesordnung ſeder ordentlichen Nerbondegenerniver⸗ 
ſummlung von Grohß⸗Berlin außer den geſchafnichen Verichten 
und Wablen die jeweilig wichtiglte pokitiſche Frage mit ent⸗ 
ſprechendem Reſerat zu ſeßzen. 

Der Reorhyaniſullunskommillion wurde ein Autrag üder⸗ 

wleſen, melcßer heluagt, daß für dir Jahlabende außer den ge⸗ 
ſchäilllchen Angelenenbelten eine ür nanz Groß⸗Aerlin gleich⸗ 
lautende Tagesurdnung aufgeſtellt und im Vorwärtz bekannt 
gemach wird. 

— Die elliae Bayteutber Juftiß, Unferem Banteuther 
Parteiblatt entnehmen wir die Mitteilung, daß der Staats⸗ 
auwalt Seltz das Hauptverlahren gegen »inen. preßgeletzlich 
ledoch nicht verantwortlichen Redakteur der Fränkfurter 
Volkstribüne am ‚K. Junt erußinet hat, obgleich am P7. Juni 
bie Berufsorganifatien der bauerilchen Ahurnaliſten gegen ein 
ſolchev, dem Prehigeſeß widerſprechendes Berſahren Protelt ein⸗ 
zelegt und vom Juſtizminifter eine Korrektur dieſes ſtaats; 

anwaltſchaftlichen Fehlgrifſes verlangt bat“. Damit iſt dem 
Luſtigzminiſter die Möglichkeit genommen, den Fehlgriſf zu 

korrigieren; denn in ein „ſchwebendes Verfohren“ kann er ja 
nicht eingreifen. Außerdem iſt diele Sache dem zurzeit tagenden 
Schwurgericht überwieſen worden, obwohl dem Angeklagten 

noch vor einigen Tagen von dem zuſtändlgen Gerichtsherrn 

mitgeteilt wurde, daß ſeine Sache erſt in der näüchſten Schwür⸗ 
gerichtsperiode zur Verhandlung kummen könne, weil es in der 
jeyigen nicht mehr gehe! Mit einer Friſt von ganzen acht 

Jagen zerrt man atfo den nach einmütigem Urteil der baye⸗ 
riſchen Prelfeprgauiſation zu unrecht augeklanten Nedakteur vor 
das Schwurgericht! 

— Wegen Heleidigung der Eſſener Polizei erbieit am 
Donnerstag Genoiſe Steinvüchel von der Eſſener A e 
zeitung 50 Mark Geldſtrafe. Nach der Proteſtverſammlung in 

Sachen des Koalitionsrechts haätte die Arbeiterzeitung das um⸗ 
faſſende Aufgebot der bewaffneten Macht gebührend kritiſiert. 
Der Staatsanmalt beantrogte zwei Monate Gefängnis, damit 
endlich rinmal die ewigen Beleidigungen der Polizei auf⸗ 
börten. 

— Gegen die Lirbeiterturner und die Arbelleriugend. Der 

Vorſitzende dee Arbeiterternpereins in Bert fein Sachf. 
batte ſich vor dem Schöffengericht in Zittau wegen Uebertretung 
des Vereinsgeſetzes zu verantworten. Er hatte ſich a 
der Polizei das verlangte Statut des Verems und: 

gliederverzeichnis des Vorſtandes einzureichen, weil de 
ſich nlemols mit Politik bejaßt hatte. Das Gericht er e je⸗ 
doch den Perein für politiſch weil er dem Arbeiterturnerbund 
angeſchloſſen ijt. und erkannte gegen den Angeklagten auf 30 
Mark Gelditrafe oder 5 Tage Gefängnis. 

Hlerauf hatie ſich vor demſelben Gericht der Leiter der 
Arbeiterſugend in H. artay zu verantworten, der wegen des 

gleichen Bergehens angeklagt war. Das Gericht kam in die⸗ 

jem Folle jedoch zu einer Freiſprechung. da es ſich bei der Ar⸗ 
betterjugend von Hartau um keinen Verein, ſondern nur um 
loſe und unregelmüßige Zuſammenkünfte handele: Satzungen 

ſeien nicht vorhanden und ein Mikgliederbeitrag werde nicht 
erhoben. Die Anklage war auf Veweiſe geſtützt. die von 
einem Gendarmen zufammen getragen worden waren. Dieſer 

daß eine Veeinfluſſung 
Damit konnte das 

   

      

     

    

   

ſagte als Jeuge au 
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Gericht aber nichts anfangen. 

— Hausſuchung. Aujf richierliche Anordnung wurde in 
der Pripatwohnung eines Redakteurs und ſpäter auch in den 

Redaktionsräumen unicr aldenburper Parteiblattes, der 

Schleſiſchen Vergwacht eine Hausſuchung nach Manuſkripten 
vorgenommen. Geſiich de nach einem Arükel durch den 
ein ſchleſiſcher Groß tſein follte. Gefunden 
wurbe nichts. 
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Desglelchen ſind die beiden vorgenannten Geſellſchoften 
rbenlnkks duran rbunden, keine Leute, die bel uns in Dlenſt 

ſteben oder geſtanden haben, in ihren Berrieben aufzu· 
nehmen. 

Sit wollen dlervon Keuntnis nehmen und banach 
handeln. 

Clektrizitätswerte der Stadt Trier. 
Thlemann. Blechmann. 

Wir man fleht, greiſen die Methoden der Scharfmacher 
brerei auf kommunale Retriebe über. Im Trieter Rathaufe 
hertſcht das Zentrum faßt uneingeſchräntt, man wird ab⸗ 
wurten müſſen, 1wie ſich das Trlerer Stadtverordnetenkollegtum 
zu dlefer Verelndarung des ſtädliſchen Werkes mit den beiden 
Scharfmacherfirmen ſtellt. 

Jut Lebensmillielleuerung. 
Das preußiſche Statiſiiſche Jahrbuch verüffeutlicht in 

ſeinem niuelten Jahrgange eine Zuſammenſtellung der 
Jahresdurchſchnittspreiſe einiger wichtiger Lebensmittel in 

Preußen ſeit dem Jahrr 1816. Wir geben daraus den 
jolgenden Auszug wieder. Es koftete in Preußen: 
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1816 20152 f— f——- 66 7%0—]46—.— 
18²½ 30 L?7/——— 475„ —- 2.—— 
183140101—f——(52f62]— —- %—— 
1841 50 13 [—f—f57f7t— - lioſ-— 

13851 60166 f—f— —-fihf b2 — —·7 — 
1861 70 f155 ———- 87hf— - 76—.— 
1875 1656 — —113f126 (4 12230354 
18N80 193 27 33 714½2571 04220322 
1885 14³ 532 5½fi0171 72122627 
1800 170 26 32 5 126 130 186 I22120 352 
1895 121 2328 f5 126 1»%½ 15 th%207f2?5 
19⁰0 14326 28 5 12612%156 153224e; 383 
19⁰0⁵ 147 3% 35 f6f1t3 15% 175 f60 f239 25424 
191⁰ 150 37 40 3 159 162 100 8726729 457 
1913 165 30 5 8151 f173 203 19227430540                       

Was auch bier wieder als charakteriſtiſch ins Auge fällt, 
iſt das unterſchiedsloſe Anſteigen aller J”e ſeit dem Jahre 
1905, d. h. ſeit der Wirkung des neuen Zolltarijs von 1902. 

— Wohnungselend im rheiniſch-weſtfäliſchen Induſtrie⸗ 
gebiel. Als kürzlich die Wohnungskommiſſion des preußiſchen 
Abgeordnetenhauſes eine Galoppreiſe durch das Induſtriegebiet 
unternahm, hielt der Abgeordnete Giesberts eine Lobrede 
auf die Eſſener Wohnungspalitik. als deren Folge der Kom⸗ 
miſſion »die Bilder blauäugiger und rotwangtiger Kinder in 
ſteter Wiederkehr und in dichten Scharen“ in der Erinnerung 
bleiben würden. 

Es iſt nicht zu leugnen, daß die Bodenpolitik Eſſens in 
ſteigendem Maße den Grundbeſitz der Stadi vermehrt hat, 
aber ſoweit er verkauft wird, kommt er nur für Villen und 
ſoweit er Genoſſenſchaften zur Verjügung geſtellt wurde, auch 
hier mnur für „beſſere“ Wohnungen in Frage. Das trifft zum 
großen Teil nuch zu auf die Margarete⸗Krupp⸗Stiftung, die 
die Siedelung Mardaretenhöhe errichtete hat, und an der die 
Stadt zur Häljte beteiligt iſt. 

Nachgerade entwickelt ſich nun in Eſſen eine förmliche 
Wohnungsnot. Schon im 3. Quartal 1913 war die 
Prozentziffer der leerſtehenden Wohnungen auf 0,94 Prozent 
geſunken, wärend 3 Prozent als normal angefehen werden. 
Die neueſten ſtatiſtiſchen Veröffentlichungen der Stadt Eſſen 
zeigen eine meitere erhebliche Verſchlechterung. Noch in keinem 
Jahr wurden ſo wenig neue Wohnungsgebäude hergeſtellt wie 
1913: 401 gegen 1129 und 800 in den Vorjahren. Von 
den 1013 neuen Wohnungen (1,42 Prozent Zuwachs bei 4,10 
Prozent Bevölkerungszunahme) entfiel noch nicht die Hälfte 

  

         

   

   

erwartet das 
weitere Verſchlimmerung der Wobnungsmarktlage, falls nicht 

leurige Maßnabmen zur Vermehrung des Wohnungs⸗      

  

    

  

   

   

   

. könnte ſie die Wohnungs⸗ 
entiprechende Anzahbl von Klein⸗ 

aber dazu laſſen es 
wie die gerade in Eſfen mächtigen 
kommen! 

  

icht in Eper⸗ 

hampagn 

Schadenerſatz⸗ 
onen Francs handelte. 
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niſch mitgeteilt, daß die Urſache der Kolllflon, ſoweit bisher feſt⸗ 

geſtellt ift, ein momentane⸗ Verſagen der Steuerung aul der 

Königin Lulſe gewefen zu ſein ſcheint. Niemand iſt verleßzt 

worden. Die Reparaturen erfordern nur wenige Tage. 

— Juicegertod. Bei einem Fluge, den Oberleutnant Kolbe 

vom Infanterieregiment Nr. 97 in Saarburg mit Hauptimann 

Ruff vom Infanterieregiment Nr. 180 in Tübingen unternahm. 

kamen beide zwiſchen dem weſtlichen Teile des Oſtorfer Sees 

und Hoerries jo unglücklich zu Boden, daß Oberleutnant Kolbe 

ein Schädelbruch davontrug, dem er bald darauf im Garniſon⸗ 

lazarett erlag, Hauptmann Ruff erlitt einen Unterſchentelbruch. 

— Aleiſchvergiflung. In Berlin erkrankten nach dem 

Genuß verdorbenen Schintens 25 Perſonen an Fleiſchver⸗ 

glftung. 

— Mord lin Eiſfenbahnwagen. Auf dem Wanner Bahn ; 
hof wurde ein furchtbares Verbrechen entdeckt. In einem 

Eifenbahnabteil erſter Klaſſe ſand ein Bahnbeamter eine von 

zahlreicher: Mellerſtichen durchbohrte Leiche, die an einem 

Lederriemen aufgehängt war. Der Ermordete war ungariſcher 
Nationalität und trug 250 Mark bei ſich. Er hat vermutlich 

eine größere Summe Geldes bei ſich getragen. 

— Ein neues Flugwunder. In Paris unternahm am 
Dienstag der amerikaniſche Flieger Sperry mit einem von ihi 

erfundenen automatiſch ſtabilen Waſſerflugzeug mit einem 
Fluggaſt mehrere Flüge, die Verblüffung erregten. Sperry 
lteß in 150 Meter Höhe das Steuer los. Der Fluggaſt ſtieg auf 
dle Flügel und ging auf ihnen hin und her. Gleichwohl ſetzte 
das Flugzeug ſeinen Flug ungeſtört fort mit einer Geſchwin⸗ 
digteit von 100 Kilometern in der Stunde. 

— „Empreß of Ireland.“ Aus Rimouski wird gemeldet: 
Der Kommandant des Kreuzers „Eſſex“ ließ die Arbeiten zur 
Bergung der Leichen der „Empreß of Ireland“ einſtellen. 
Sonntag iſt bei den Vergungsarbeiten ein Taucher umge⸗ 
tommen. 

— Verurteillter Bankdirektor. Aus Karlsruhe berichtet 
man: Der Direktor der im Sommer des Voriahres verkrachten 
Darlehnsbank Verwimp aus Paris iſt wegen betrügeriſchen 
Bankerotts zu zwei Jahren Gefängnis verurteilt worden. 

— Schweres Unglück beim Bau einer Antergrundbahn. 
Aus Newyork wird gemeldet: Beim Bau der Untergrund⸗ 
bahn Brocklyn errichteten an einer im Ausſchachten begriffe⸗ 
nen Stelle Arbeiter eine Holzdecke, auf der Laſtwagen vor⸗ 
fuhren, um mit den abgegrabenen Sandmaſſen beladen zu 
werden. Durch eine zu große Belaſtung riß die Decke einen 
ungeheuren Kran mit ſich in die Tiefe, wo 50 Arbeiter be⸗ 
ſchäftigt waren. Dieſe wurden laut Lokalanzeiger teils zer⸗ 
ſchmettert, teils durch den nachſtürzenden Sand und die Steine 
getötel oder ſchwer verletzt. 
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Lohnkommiſſinnen mit Lohnfeſtſetzungsrecht in der Heimarbeit elnge⸗ 
it Deuiſchland mit ſeiner viel ſtärkeren Arbeiterpartei im Reichs⸗ 
jag hat nicht ſolche Fartſchritte zu verzeichnen gehabt. Und dabei 

ſpricht man von „verſtändiger“, auch die Dulereſßen der Arbeitgeber 
Perlicclichtigen müſſender „Sozlalpolittt“, Die Schutzzollpolltik hal 
den Arbeilern nichts gebracht Aiuch in der ſchweren Zell der Kriſs 
ilt die lohndrülcende Auslänbereinſuhr nicht unterblieben. Die durch⸗ 
AA Dioldende der deutſchen Aktiengefellſchaften iſt beſonders 

ei den Hroßſen Bergwerksaktlengeſellſchaften geſtiegen. Die Bermögen 
ſteigen beſtändig. Rach Steinmann⸗BVucher ſind 400 Milllarden in 
Deutſchland inveſtiert (Hört, hört!), nach Rathenau halten 200 Ka⸗ 
HAA bie Schickſcne Europas in der Hand. lleber faſt 150 000 

liglleder mit 4% Millionen Arbeitern verfſigen die Arbeitgeber⸗ 
organlſatlonen, Profeſſor Hans Delbrück erklärte, doß bie Gewerk⸗ 
ſchüften eine Gefahr für den Induſtriulismus bildeten, eine Geſahr, 
die abgeſchwächt würde durch ihre konſeſſionelle und politiſche Zer⸗ 
anbiaunß Das muß eine Mahnung ſein, hinzuſtreben auf eine Ver⸗ 
tändigung mit den anderen Gewerkſchaften, wie es ſa leßt ſchon 
manchmal geſchieht. (Sehr richtigt) Nicht jſeltens unſerer Gewerk⸗ 
ſchaften drohen Gefohren, ſondern der moderne Kapitaljsmus ent⸗ 
wertet und verwüſtet Kutturwerte und Nationalbeſiß. Für unſere 
Induſtrle und die Hahente Arbeiterſchalt iſt der Beliß an Kohle und 
Erz von größter Bedeutung. Wie wirh aber damit umgegangen? 
Llegt nicht eine große Gefahr für die Nation darin, daß der Bergbau 
ohne Rückſicht auf die großen allgemeinen Iniereſſen ßetrieben wird? 
Ganze Gemeinden werden durch die Zechenſtillegungen in Gefahr ge⸗ 
bracht, Tauſende Arbeiter werden mit einem Schlage aus ihrem Ort 
und Erwerb vertrieben. Wo aber ſind die bürgerlichen Sozlal⸗ 
plittter, die Reglerungsmünner, die gegen dioſes frevelhaſte Treiben 
roteſt erheben? Die Kapttalsgewaltigen Mte und walten, wie 

ſie wollen. Einer neuen nationalen Gefahr treiben wir entgegen, 
dadurch, daß der Staat und die Gemeinden die Ausnutzung der wert⸗ 
vollen Wafferkräfte der privaten Spekulatlon Überlaſſen. Bei dieſer 
Sachlage ſind die Gewerkſchaſten für die Maſſe des Volkes der elnzige 
Rückhalt geworden, um beſſere Verhäitniſſe durchzuſetzen, da, wo die 
Geſetzgebung verſagt. (Sehr wahrt) Die Gründung des Kartells 
der ſhaffenden Stände iſt in nur zu, deutliches Zeichen der Zelt. 
Dlie wenigen Münner im bürgerllchen Lager, dle dagegen auftreten, 
wle Profeſſor Brentano, verdfenen unfer aller Achtunmg. Das Groß⸗; 
kapital übt durch dle zum Teil gutbezahlten Stelllngen, die es 
bietet, ſeinen korrumpierenden Elufluß weit hinein bis in das Ge⸗ 
lehrtenvolt. Nun frage ich den Staatsſekretär: Was iſt an Sozlal⸗ 
politit für die Arbeiter geichehen? Die Fabrikinſpektorenberichte be⸗ 
tonen durchweg, daß die Lohen Leheusmittelprelſe 90 kelnen Aus⸗ 
leich durch entfprechende Lohnerhöhungen gefunden haben. Die Zu⸗ 

ſammenſlellung der Fabrikinſpektionen über das Ulter der Fabrik⸗ 
arbeiter ergibt, daß die Arbeiler mit 40 Jahren verbraucht und ent⸗ 
mertet auf die Schiiithalde getwworfen werden, wie er uaf Abfall, in 
einem Alter, wo der Menſch auf der Höhe ſeines Schaffens ſteht 
Wer dartiber hinaus noch beſchäftigt wird, ißt das Gnadenbrot in 
Untergeurbneten Stellungen. Daftür werden funge Arbeitskräfte von 
den Landſtraßen und Grenzen an die Maſchine herangeſchleppt, denn 
der 40jährige Arbelter verſpricht ja nicht mehr ein nutzbriugendes 
Objekt für die Ausbeutung zu ſein. (Sehr gutl) An dieſen Haſtänden 
muß gerüttelt werden. Außerordentlich bedauerlich iſt das Abſtrömen 
der Arbeiter vom Lande in die Stadt. Dle völlige Rechtloſigkeit der 
in Maſſen herelngeſchleppten Ausländer, die entſetzliche Roheit, mit 
der ſie behandell werden, haben ſich leider auch hier und da auf unſere 
eigenen landwirlſchaftlichen Arbeiter übertragen. (Hört, hörtt) In 
der Wihir en, der Tuherkuloſegeſahr haben ſich die Gewerkſchaften 
durch ihre Bemühungen auf Herabfetzung der Arbeitszeit große Ver⸗ 
dienſte erworben. Ann wirkfamſten wird die Tuberkulole durch elne 
985 iche Wohnungsreform bekämnft, indem die Gemeinden eigene 
Arbeiterwohnungen bauen und in Selbſtregie nehmen. Die ſoßtal⸗ 
politiſche Bilanz der letzten Jahre ſchließt durchaus zit ungunſten der 
Arbeiter ab. Von einer Gleichſtellung der Arbeiter mit dem Unter⸗ 
nehmer, von elner Erwelterung der ſozlalpolitiſchen Fürforge iſt keine 
Rebde. Die burchuus mangelhaften Schutzveſtimmungen werden nicht 
einmal eingehallen. Uever die Zahl der Beſtrafungen wegen Ver⸗ 
letzung der Arbeiterſchutzbeſtimmungen regt⸗ h niemand. in den bilr · 
ferlichen Kreiſen auf. Wie verſchwſnden doch ihr gegenüber die paar 

Fälle von Terrorismus, die maßlos aufgebauſcht werden. Es er⸗ 
eignen ſich jährlich 10 200 tödliche Ungiücksfälle. In dieſer S, ſteikt 
viel Schuld des deutſchen Unternehnertums. Heute wird in der 
Induſtrie mit Menſchenkeben O und Menſchenwerte werden 
außerordentlich gering eingeſchätzt. (Lebhafte Zuſtimmung.) Die 
Stellung der Gewerbeinſpektoren muß mnabhängiger geſtaltet werben, 
denn viele von ihnen zeilgen, daß ſie in der Abgabe von Urteilen über 
Mißſtände eingeſchränkt ſind. Die Haltung der Regterung auf der 
Internationalen Arbelterſchutzkonferenz in Bern im eKen Jahre 
iſt in der Frage der Herabſetzung des Schutzalters für die Nachtarbeit 
durchaus von den Antereſſen der Großinduftriellen bikttert worden. 
Dieſe eine iderlegt all die ſchͤnen Reden über den Jugend⸗ 
ſchutz. Der Widerwille der Regierung gegen jeden ſaozialpolitiſchen 
Vortſchritt zeigt ſich auch im Hausarbeitsgeſetz. Nichts Aafahe gegen 
die Gefahren der geſundheitsſchädlichen Induſtrien. Auf allen Ge⸗ 
bieten Stillſtand. Unſere Forderung aber muß dem Fortſchritt gelten. 
Aber wenn auch der Appell an die Geſetzgebung vergeblich iſt, ſo 
dürfen wir auch nicht die Wirkung unferer gewerkſchuftlichen Selbſt⸗ 
hilfe unterſchützen. Die paſſive Haltung der Regierungen muß umſo 
lebhafter die Aktion der Gewe aften anregen. Nicht in der An⸗ 
wendung von Miiteln, die mit tönenden ? unget dt werden, 
erblicken die Gewerlſchaften ihre Macht, ſondern in der ruhigen, 
kühlen Abwägung des Erreichbaren. (Sehr richtigt) Wir bebdürfen 

Wir bedürfen der Vewegumgsfreiheit, und wir werden mit 
rundfäßlichen Forderung feſthalten. Be⸗ 

nach allen Seiten und Gleichſtellung mit den Gegnernſ 
Zuſtimmung.) Die Gewerkſchaften haben den Weg der 

Geſetzlichkeit nicht verlaſſen. Wird aber von den herrſchenden eihe 
der Boden des gleichen Rechts verlaſſen, dann iſt auch für uns die 
Grundlage der Taktik verſchoben. (Sehr richtig!) Die deutſche Ar⸗ 
beiterbewegung wird ſich von niemandem daran hindern laſſen, in 
ihrem MAle gedgen kapitaliſtiſche Ausbeutung und Herrſchſucht ſort⸗ 
zufahren. (Vravol) Eine Arbeiterſchaft, die aus eigener Kraft in den 
Gewerkſchaften, in den G uſchaften und auf polüillchem et 
ſo feftgeiegte hohe Werte geſchalfen hat, einer lolchen Arbeiterſchaft 
können durch die Maßnahmen der Juſtiz und ber Polizet wohl die 
großen Klaſſengege— ſähe vor Augen geführt werden, aber zu ver⸗ 
nichten ſind biefe Schöpfungen der deutſchen Arbeiterſchaft nicht. (Leb⸗ 
hafter Beifall.) 

Der Redner unterbreitet dem Kongreß die folgende Reſolu⸗ 
tion: „Die Förderung der ſozialen Geſetzsebung wird immer in den 
von kapitaliſtiſchen Intereſſen beherr'hten Staaten auf ſtarken Wider⸗ 
ſtand ſtozen. Bon ongherzigen mate Gelichtspunkten geleitet, 
glaubt die Kapitalitienklaſſe in jeder ngungß ihrer herrſchenden 
Stellung gegenüber den Arbeitern die chädigung ihrer unantaſt⸗ 

baren Intereſſen zu erblicken. Seibſt der unbedeutendſte Eingriff 

in ihr freies Schalten und Walten wi b 

Staatswohl und dem geſamien wirtſchaftliche Intereſſe in 
ſpruch ſtehend, hingeſtellt. Das Geſamtintereſſe iſt nicht das Kopi⸗ 

laliſtenintereſſe. Volksgeſundheit und wiriſchaftl hes Wohlergehen 

der Volksmaſfen müiſien höher ſtehen als die Förderung des An⸗ 

häufens der Rieſenvermögen und der wirtſchaftliche. Machtentfal⸗ 

tung einer verhällnism kleinen Gruppe kapitaliſtecher Inier⸗ 

eſſenten. Wenn gegenwärtig von einflußreichen Untern. hinerver⸗ 

bänden lauter als ſe der Ruf noch einem Stillſtand der Vozial⸗ 

politik ertänt, ſo hat dafür nicht die angeblich hohe Entwickluns der 

fozialen Geſetzgebung den Anreiz gegeben, londern das Drängen ſerꝛer 
Kreiſe nach pelitiſcher und wiriſchaftlichen Machtentfaltung und Unte:⸗ 
drückung der Arbeiterklaſſe. In dieſem Ringen um die Gleichberech. 

ligung der Arbeiterklaſſe fordert der Kongreß die Arbeiterſchaft aul, 
ihre Kräfte in der Orgeniſation zu ſammeln, in der Gewerkſchaft die 

Poſition zu ſtärken, von der aus die Abwehr reaktivnärer Maß⸗ 
nahmen möglich iſt, und dem Föortſchritt aus eigener Kraft der Weß 
geebnet wird. Hier kann die Arheiterſchaft als Dränger und Mahner 

erſcheinen. Nicht Stillſtand, ſondern Fortſchritt in der Sozialpolitik 
oll unſer Kampfruf ſein.“ 

ü V ber Wprbatee begründet Kloth⸗Berlin (Buchbinderver⸗ 
band) einen Anirag ſeines B. des, die eralkemmiſſien müge 
eine Korreſpondenz herausgeben, die als Materialſammlung für die 
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Dewerkſchaftlichen Funktlonäre zu dlenen hat. — Brücner-Verlin 
i hplecrtan ‚ Vegrünbel Einen meiteern Antrag ſeiner Ber⸗ 
andes auf Veranſtattung einar allgemeinen Enquete üiber bie Unſall⸗ 
'eſahren in allen Verufen, die bezwecken loll, von den Behörden 
ſchärfere Beſtinnnungen zunt uAebe der Arbelter ſowle ain MM, 
Herbol ber Beſchäftlgung von ſelterlnnen an geführlichen Maſcht⸗ 

nen zu verlangen. — Schliehlich liegt noch ein dritter ſcnen des 
Buchbinderverbandss ror, bel wichtlgen Tagesſragen ſchnellſlens 
Denkſchriften herauszugeben, die die Angriſſe der Gegner zurück⸗ 
weiſen und an alle ber ſähgen perſchickt werden ſollen. Eine ſolche 
Donkſchrift hätte bel der ſe Wů Hetze gegen das Koalitlonsrecht guie 
Dienſte leiſten können. —,. Pau'er (Genoralkommiſſion) warnt vor 
der Herausgobe noch welterer Korreſpondenzen und wendet ſich auch 

gegen den Antrag auf E attueller Denkſchriften, der oſfene 
Türen einrenne. Die Generalkommiſſian ſei bloher ſteis auf dem 
Poſten geweſen. Eine allgemeine Unfollenquete herguszugeben, ſei 

eine Unmöglichteit, da die Unternahmer ſchtwerlich ihr Zuteltt zu ihren 
Betrieben gewähren würden. Ac“ empfiehli der Redner die 

Annahme ihes Antrags, der verlangt, daß die Fehler und Mängel, 

die ſich bel der Durchſührung der, Reichsverſicherungsordnung er⸗ 

eben haben, 1011 80 durch eine Novelle Waſhet werden. (Bei⸗ 
all.) — Teuber⸗Vochum (Bergarbeiter) kritſſtert dae Syſtem ber 
Sicherheitsmänner und meint, daß dis organiſierten Arbelter eines 

Tages dieſe Elnrichhung in den Winkel werken werden. — Paul 
Mlfer, Berlin (Transportarbeiter) erklärt ſich wenig befriedig! 

mit der Tällgkeit der „Sozlalpolttiſchen Abteilung, die den auf ſie 

geſeßten Erwartungen nicht gerecht gewerden ſel. — Sabatißh ⸗ 

Berlin (Schneider) belpricht die uM, Reichsgeſetz und Rei aſe. 

rungsordnung immer noch beſtehende, Rechtlofigkeit und Schutz bühe 
keit der Heimarbetter. on den fakultatinen Beſtimmungen habe 

blsher noch keine Behörde Gebrauch gemacht. Alle Heimarbeiter 

müſſen ſich organiſieren, ſonſt wirb ihnen ber, geſetzliche Schuß nicht 

uteil. — Raith⸗München GHolzarbeiter) betont die Notwendig⸗ 

ei anſchaulicher Darſtellungen tiber die Unfallgefahren in allen Be⸗ 

rufen. Der Arbelter dürfe ſelne verkrüppelte Hand nicht in die Taſche 

ſtecken, ſondern müſſe ſie erheben, um der Oeffentlichkeit zu zeigen, 

wie er Leib und Seele tüßlich zu Markte tragen muß. —, Hackel⸗ 

berg⸗Altona (Tabakarbeiter) u für dieſe am elendeſten ent⸗ 

lohnten Arbeiterſchichten, — Nachbem noch Schmidt⸗Berlin (Land⸗ 

arbeiter) die Rechtlofigkeit ſeiner Veruſskollegen in den Landkranken. 

kaſſen geſchildert hatte, werden die Anträge Rebert, Schmidt und 

Baler einſtimmig angenommen. die Antrüge des Buchbinderper⸗ 

bandes werden, ſoweit ſie einen Hinweis auf die große Unfallgefahr 

enthalten, angenommen, im übrigen zurückgezogen. 

Den Bericht des Zentralarbelterſekretartats erſtattete Wil⸗ 
her Er kritiſlerte vor allem die Rechtſprechung des Großen Senats 

es Reichsverſficherungsamtes, die an ſozialer Geſinnung weit zurück⸗ 

blelbe, felbſt hinter der Rechtſprechung des preuhlſchen Oborverwal⸗ 

tungsgerichts, auf das doch ſeßt die preußiſche Poltzei alle Hofj⸗ 
nungen hr ihr Vorgehen gogen die Gewertſchaften fetze, Deshalb 

hätten dle Arbeiter die Pflicht, ſich ſo elfrig wie möglich an den 

Sahlen zu den Verſicherungskörperſchaften zu betelllgen und ver⸗ 

läßliche, warmherzigs unh wohlunterrichtete Männer mlißten ge⸗ 

wählt werden, wenn pie Verſicherung wirkſam durchgeſühel werden 

ſoll. Den Arbeilern dürſe dle Wahlbetelliaung nicht reaktlonär er⸗ 

ſchwert und verteuert werden. Dieſem rückſtändinen Geiſt ruten, die 

Gewerkſchaften entgegen: vorwärts mit dem Willen zur ſoglalen Tat, 

vorwärts im Drͤereſſe der Geſamtheit! (Betfſall.) 

Daehne⸗Berlln (Bauarbeiter) ſchildert auf Grund einer 

20jährigen Mitgliedſchaft veim Reichsverſicherungsamt, wie ſehr ble 

Rechtſprechung zum Nachteil der Arbelter beeinflußt wird dur— lle, 

in denen Arbeiter trotz Ule et lich Rente zahlen lejſen. Die 

Leichtfertigkett dieſer Arbeiter ſchädlige die Geſamtheit. 

Auch dieſer Redner bedauerte die Intereſſenloſigkeit der Arbeſter 

bei den Verſicherungswahlen, ebenſo Reichstagsabgcordnrter Glebel ⸗ 

Berlin (Bureauangeſtellte): Zur Verhütung weiterer Verſchlechte⸗ 

rungen müßten die Beeſicherten ſich an den Wahlen zu den Norllche⸗ 

rungskrägern mehr beteiligen. Die heulige Agltatien laſſe viel zu. 

wünſchen ührig. — Becker⸗Bochum (Bergarbeiter): Wir milſlen 

tahen, Mitglieder erziehen, daß ſie ſich Unrecht nicht mehr geſallen 

laffen. 
Damit ſchließt dieſe Debatte. 
Es folgt die Beratüng einer ů 

ſtellen Lübeck des Bauarbeiterverbandes, der Fabeikarbelter 

Metallarbeiterverbandes. Alle drei Anträge wenden ſich aus arunid ⸗· 

ſätzichen Gründen gegen die Bevorzugung von Mitgliedern des 

Transportarbelterverbandes bel der Anftellung an Konfumoerelne, 

die ſich auf einen Tarifpertrag zwiſchen dem Transportarbrilerverbund 

und dem Zentralverband Deutſcher Konſumvereine ſtütze. 

Radden⸗Lübec (Fabrikarbeiter): Unſsere Anträge ent⸗ 

ſprechen einer in Lübeck herrſchenden allgemeinen, Unzufriedenhöeit. 

Alle Berufe haben das gleiche Recht auf frelwerdende Etelien in den 

Genoſſenſchaftsbetrieben. — Bauer (Generalkommiſſion): Die Un⸗ 

nahme dieſer Anträge würde allen gewerkſchaftlichen Grundſätzen 

widerſprechen und einer Veiternwirtſchaft der einzelnen Gemert 

ſchaften in den Genoſſenſchaftsbetrieben Tür und Tor öfſuen. Früher 

wurden frelwerdende Stellen auf Grund perfönlicher Beziehungen 

beſent. Der geltende Tarifvertrag beſtimmt, daß die Konkümuerelue 

bei Einſtellung von Transportarbeltern den Nachwels des Trans⸗ 

portarbeiterverbandes benußen müſſen. Daran kann kein Verband 

etwas ändern. — Schumann⸗Verlin (Trangportarbeiter) ſchlieſßt 

ſich dieſen grundſctlichen Ausflihrungen a 

(Bergorbeiter) beſchwert ſich darüber, 
vieler Bergarbeiter im Grubenbezirk Pleß, di 

    

   

Relhe von Anträgen der Zahl⸗ 
der 
  

    

     
    

        

     freigewordenen Stellen mit aus Breslau heran 

vortardeitern beletzt worber, — Paſſen f ů ů 
(Maler) fordert entſchieden, daß alle in den Genaſienſcha 

deſchäftigten Ardeiter auch Mitglied bei den Genoſſenjchaften 

Alle drei Lübecker Anträge werden angen 
Vorſizender Legien: Sellſtverſtändlich werden durch k 

Beſchlußfaſſung geltende Tarikverträge nicht beelnklukt. (Heltenrt 

und Unruhe.) — Vorfſitzender Leipart: Der Kongreß hat ſtht ner 

auf den Standpunkt ſteilen wallen, daß der Transportarbeiterverhand 

nicht in allen Fällen und ohne jede Ausnahme das Recht ür ſith an 

Anfyruch nehmen darf, die Stellen in den Genotſenſchaftatheiricben 

zu beſezen. — Schumann: Dieſe Erklärung kammt poct lestun 

Die hätte vor der Abſtimmung abgegeben werden mülſen. 

Der Generalkommiſſion und allen Unteradteilungen mied cro. 
ſtimmig Entlaſtung erteilt. 

Als letzter Runkt. folgt die Beratung tiber das 

das Zuſammenwirken der Gewerkſchaften Deutſchi 

durch die Preſſe dekannt gewordene Regulatky ſtent 

wirken der Gewerkſchaften keſt und erſtreckt es auch aui! 
von Grenzſtreitigkeiten und auf die Erhebung an! 

großen Arbeitskümpfen. Mit zur Dobatte ſteht ſei 
Kaͤbrikarbeiter Magdeburgs. wonach den Gewerffas 

75 ½i Mitgltedern in der Generelkommilſtun elne Bertren 

währen iſt. 
Legien beart 

mit, daß die Konſerenz der Vorſta 
Antrag abgelehmt hat. — Grußmann⸗Maadebun 

Fabrikarbeiterverband empfinde die Nichtvertrryumm inn rneral. 
kommiſſion als eine Zurückſetzung, während Ruchu„ne rs ſur 

richtiger hält, die Zahl der Generalkommiſfionomitgtder zu ver⸗ 
ringern. äů 

Eine Abttimmung erfolgt noch vicht. Die un eien Neſhernd⸗ 

lungen werde“ auf Mittwoch vertagt, Für Mit goch nachwittag 
haben die Münchener Genoffen eine Einladung rhehen laflen zu 
einer Dampferfahrt auf den Starnberger See. 

Danziger Nachrichten 
Wohin relſen wir in dicſey ZJahre? 

„Wohin wir reiſen? Nun, ſelbſ'nerſtändlich doch dorthin, 

wo u,an ſich erholen kann, wo man „A nüht iſt vor der drücken⸗ 

den Sommersglut: Ins Cebirge! Un ere Mittel erlauben uns 

das dich, liebſter Gatte!l Außerdem die ailſommerliche Kur 

   

    

   

    
    

  

    

Gi 

  

adel das Neaulatin I 

  

  

Ai, der 

  

     
  

  

elne geſellſchaſtliche Pflicht und ich möchte keinenfalls hinter 
Profeſſors oder Kommerztenrats zurückttehen. Rellen jene 
nach Eylt, dann fahre ich nach Tirol! 

So ſprach die gnädige Frau, und der Herr Gemahl kau⸗ 
nur zu einem ſchllchternen: „Gewiß, llebes Kind! Aber ich 
— meine —“ „Bitie, behalte deine Meinung hlͤlbſch für dich, 
ich kenne ſie ſomieſo ſchon. Mein Programm für dle Satſon 
ſteht feſt!? Und es blelbt bet dem Willen der „Gnädigen“. Stie 
reift mit Vubi voraus und Er kommt nach; vorher aber, das 
nimmt ſich der Eheherr ganz im Stillen feſt vor, werden noch 
eln paar interelfante Strohwitwerſeitenſprünge gemacht. Laß 
das „liebe Kind“ nur erſt weg ſeln — heldl!l dann — — —. 

Das Packen iſt beendet, das Dienſtmäbchen muß mit oder 
ohne Koſtgeldentſchädigung zu ſeinen Eltern, die Sechs⸗Iimmer⸗ 
wohnung wird abgeſchloſſen und die Schlüſſel zur Wach⸗ und 
wohnung wird abgeſchloſſen und die Schlüſſel zur Wach⸗ und 
„Uebrige“ geregelt, eine relzende tleine Villa iſt gemietet — 
morgen geht die Relfe los! — Ganz ſo ſchnell wie hier geſagt, 
geht es zwar auch bei den ſogenannten vornehmen Herrſchaften 
nicht, wenn ſte ins Bad reiſen wollen, aber beſtimmt und 
ſchmerzlos wird der Reiſeplan gefaßt und ſicher ausgeführt. Die 
Koſten machen keine Sorgen, denn „wir habens jal“ 

Es ſei uns ferne, andern das zu mißgönnen, was wir 
ſelber ſo gerne haben oder gerne haben möchten, Einem 
jedem täligen, das ganze lange Jahr ſchaffenden Menſchen tut 
Erholung not; einerlel, ob er ſeine Geiſteskräfte in ſtlller 
Studierſtube oder die Kraft ſeiner Atme in rauchender Schmlede 
dem Dienſte der Allgemeinheit weiht. Doch, wie wenigen 
Arbeitern iſt das beſcheidene Glüct einer fommerlichen Er⸗ 
holungspauſe beſchleben! Freie Tage, ja Wochen und ſogar 
Monate kennt der Arbeliter zwar auch, ſle kommen nur zu 
häufig vor, im Winter wie im Sommer. Aber ſolche Arbeits⸗ 
pauſen haben keine Aehnlichkeit mit bem füßen Nichtstun 
relcher Leute; was dieſen ein Vergnilgen iſt, iſt jenen eine 
Qual. Arbeitslos ſein, iſt etwas ganz anderes als frei 
ſein von jeder Arbelt. Und doch glbt es mittlerwelle auch 
Arbeiter, denen ein kleiner Sommerurlaub ohne Lohnverluſt 
gewährt wird. Aber wenn bei dieſen wenigen dle Zeit dieſes 
Urlaubs herangekommen iſt, dann wird zwiſchen Frau und 
Mann die gewichtige Frage: Wohin reiſen wir'? gar 
ſchnell und einfach entſchieden. Vater macht zwar den Vor⸗ 
ſchlag: „Was meinſt du, Mutter, wenn wir beide zuſammen 
nach Hamburg fahren wlürden, ich möchte doch gerne einmal 
Hahenbecks Tierpark ſehen.“ Aber die immer ſparſame, ſtets 
rechnenn? Mutter fertigt ihn ebenſo ſchnell ab, wie die gnädige 
Frau ihern Herrn Gemahl, nur mit ganz anderen Grllnden. 
„Du biſt vohl närrlſch geworden, wir ſind doch keine Herr⸗ 
ſchaften“, nigegnel ſte. „Außerdem denke doch daran, daß dir 
eln Aumup not tut; der Junge muß neue Stiefel haben, Anni 
ein Klellnuin, und ich laufe noch mit dem Sommerhut vom 
burigen & 5r m. Nein, nein, lieber Mann, es geht nichtl“ 
Er ſtent eu, baß ſie recht hat und ſchweigt bedrückt. 

Su leiben benn die beiden hübſch zu Hauſe, gehen zu⸗ 
ſommen fuſieren tader, und das iſt noch etwas Beſonderes, fah⸗ 
ren mit hen Dampfer nach Hela oder Vohnſack, wo es ſich ſo 
herrllchet ate im Sand am Strand. ů 

Pi, ertenwoche geht ſchnell zu Ende und bringt trotz 
p riumkell ein ichmerzendes Deſizit im Haushalt. Jetzt 
nben nüchhren Wochen doppelt ſparſam ſein, denn die 

‚ ütunn rückt ſchon wieder heran und vleles andere muß 
velchafft merden. Unterdeſſen verlebt die gnädige Frau in 

Meran rrliche aum an „zu Hai Die 

(geſoſtlc t iſtein intereſſant, die Kavaliere ſind ſo rieſig auf⸗ 
merttem tnelch ein Glück, daß „Ihn“ bringende Geſchäfte in 
der Eunnbt teſthalten! So hat der Gemahl wenigſtens ge⸗ 
ſchrleten, und troß aller Zweifel, denn ſie kennt ihn, glaubt 

ſie's gee'n. Das Badeleben koſtet zwar ein Heidengeld, aber 
nichis. Wir habens ja, die Fabrik bringt alles wie⸗ )18. 

          

   
   

    

      

  

Die Vohnungsfrage als Lohnfrage. 
dieſes Thema beſprach der Direktor des Staliſtiſchen 

Amle, der Stadt Schöneberg, Dr. Kuczinski, in einer 
Aund, die die ünt 29, Die Die 

Butzies deutſcher Bodenreformer am 2 
wer ehalle einberufen hatte. Ste wurde von dem früheren 
Sieunerordneken, Fabrikbeſitzer Häartmann, geleitet. 

Der Vortragende flührte aus, daß die große Maſſe der 

           

  

        
   

Xiälkerung unter unbefriedigenden Wohnungsverhöltniß 

zemſe. Es gaͤbe eigentlich nur die Wohnungsfrage. Sie ſei 
Müht etwa elne von mehreren gleicher Bedeutung. Die Beſſe⸗ 

vun der Wohnungen ſchütze gegen die meiſten fozialen Schä⸗ 

E — 8 — 2— — 2 
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Sie Knnen 
* G unondlich läange suchen, ehe Sie einen 

vesscren Stiefel zu gleich hiätigem Preise 
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finden, wie bei uns. 

ie Meuan Mauet-Keee Aad.-Skel 
für die Strasse, für Sport u. Reise 
in allen modernen Ausführungen, haben wir 

bedeutend ermässigt. 
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nlao lieber gleich zu uns, wir werdon Sie in 

jeder Hinsicht zu ibrer Zufrledenheit bedienen. 
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der Tubertuloſe und der Säuglingsſterblichtet würde da⸗ 
burch emgegengewirtt. Die ſiitliche Berberbiheit würde ver⸗ 
Mindert. Mehr Rekruten ſelen zu erwarten. Ver Elkobolts⸗ 
mus würde wenlger Opfer fordern. Auch inpolliiſcher 
Hinſicht würde es befler ſein, wenn ſich di⸗ 
Großen Ralfen in Deulſchlond ulchtmehrals 

Proletarler fühkten. Uuſoziale Bauordnungen und 
ſchlichte Bebauungopläne. unzulünglicher Kredit und ungünſtice 

Verkehrsverbindungen ſeien Gründe für ſchlechte Wohnangen. 
Dleſe Umſtunde verurfachten, dah die Wohnungofrage ſo ver ⸗ 
lhleden brüirtent mwürde. Norwiegend beſonders von der or ⸗ 
aniſterten Arbeiterſchaft aller Richtungen würde Rie als Lohn⸗ 

fagt aulgelaßt. Man ſel der Unſicht. daß der ſtelgende Lohn 
oauch die Wohnungsfrage löſe. Aehnlich behaupieten die Haus⸗ 
bellßer, daß die ſchlechten Wohnungen ſo kange blelben wülr⸗ 
den, als es Armut gäb'. Obaleich dieſer Saß, nach Meinung 
des Rrdners, kuum angezweifelt werde, halte er ihn für falſch. 
Undernfalls müßten Lohnſtelgerungen die Beſſerung der Woh⸗ 
nungsverhältniſſe ahne welteres zur Folge haben. Das ſei 
aber d rchaus nicht der Fall. Zahlenmäßig bewies Rebner, 
datz dl, Löhne erheblich geſtiegen lelen, ahne daß elne Mil⸗ 
derung des Wohnungselends eingetreten ſel. Auch in Danzig 
ſel der ortsübliche Tagelohn ſeit zu Jahren von 1.80 Mart 
auf 3.— Mark geſtiegen. Non 1004 bis 1913 ſticgen hier die 
Löbne der Schloſer von 18.20 Mark bis 24.— Mart. der 
Tilchter von 20.30 Mart bis 28.5) Mark, der Maurer 

non 30 Mark auf 36 Mark. der Vauarbeiter von 28.— 
Mark auf 27.50 Mart. Troß des Sieigens der Geldlöhne ſei 
die Veſſerung der Wohnungen jedoch zmeifelhaft. Die Dan⸗ 
ziger Wohnungsſtatiſti', die erſt 1899 begonnen wurde, er⸗ 
laube keine Vergleiche für die Vergangenheit. Die Entwick⸗ 
lung lalle ſich für Berlin beſſer üderſehen. Mit dem Mil⸗ 
liardenſegen nach dem ſiegreichen Kriege ſah die Hauptſtadt 
einen bedeutenden wirtſchaftlichen Aufſchwung. Tauſende Ar⸗ 
beiter ſtrömten in ihre Mauern und eine beiſpielloſe Woh⸗ 
nungsnot war die Folge. Ein Reformplan des Oberbürger⸗ 
meiſters Hobrecht, der für 50 000 Menſchen ideale Woh⸗ 
nungen ſchaffen wollte, wurde von den Stadtverordneten glatt 
abgeiehnt. Die weſentlichſten Wohnungsmünger zeigten ſich 
in der Kleinheit, der ungünſtigen Lage. Ueberfüllung, mangeln⸗ 
dem Komfort und bohen Mietspreiſen. 1875 gab es in Berlin 

200 000, jetzt gikt es eine Millien Wohnungen. Davon waren 
20 000 und ſind jetzt 25 000 Kellerwohnungen. Die Dach⸗ 
wohnungen verringerten ſich. Die Zahl der Wohnungen im 

olerten und fünften Stock ſtieg jedoch von 20 000 auf 200 000. 
Die Wohnungen mit nicht mehr als einem heizbaren Zim⸗ 
mer hätten ſich von 112 000 auf 400 000, in denen anderthalb 
Millionen Menſchen wohnten, vermehrt. Rechne man eine 

  

        

Wohnung als überfüllt, wenn auf ein Zimmer mehr als vier 
Seoh . ſs 1875 28 900 fſolcher 
W. 'en mit 184 0hο Einwohnern., 1913 dagegen 100 000 
Woßnungen mit 600 000 Bewohnern! Der Wohnungskomfort. 
das eleltriſche Licht, fehle faſt ganz in Arbeiterwohnungen, ſei 
nur unweſentlich geſtiegen. Der Anteil der Miete vom Lohn 
ſei jedoch feir 1875 faſt gleich geblieben. Sei die Wohnfrage 
eine Lohnfrage, ſo müßien in den Städten mit höheren Lühnen 
aber auch beſſere Wohnungen ſein. In Berlin mit den 
vöchſten Lohnen hätten nur 24 Prozent 
als vier Räume, in Hannover wären e 

  

     

      

  

Uabne 8o Brozent. An Berlin güde en 9,8 Prozent. In Hannover 
uber nur UisS Brazent überfüllter Wohmumtzen., Die Wohnfrage 

jel demnach keine Bohnſfrage. In lehter Oinie trage 
die Ledürfnislofligt⸗itder Rteter bie Schuld 
an den Wodnungsverhälinllfen. Der Milttärſts⸗ 
tus in Verlin dabe ein Terraln des Tempelhoſer Veldes für 
2 Milllonen Nart vorkauft. für das der Käufer gleich wieder 
für Bauplitze 3 Milllonen Mark erhielt. Dieſer Preis konnie 
nur erzſelt werden, well 1000 Famllien bereit waren, für die 

berzugeben. Ein Buadraimeter Wohnung koſtete 1 Mark 

Mitte; in den teuerſten Luxuswohnunten ſei ſte nicht höher. 
Hätte der urſprüngliche Preis nur 1 Million Mark gekoſtet, 
ſo hätte jede Wohnung nicht bloh ein Zimmer, ſondern zwei 

Studen erhalten können. Würden die Mieler dieſe Räume 

fordern, ſo würde der Kauſpreis auch nledriger ſein. Als es 
noch keinen Arbeiterſchutz und keine Organſſatlonen gegoben 
habe, deuteten auch die Unternehmer die Arbeiter ſo aus, daß 
dle Jukunſt des Volkes bedroht war. So lange die Arbeiter 
Berlins berelt ſelen, in unzulängliche Wohnungen unterzu⸗ 
kommen, würden ſie auch keine beſſeren finden. Die Anſicht 

von der Anſpruchsloſigkeit der Mieter als Urſache der Woh⸗ 
nungondt ſtehe in Widerſpruch mit den ſonſt vertretenen An⸗ 
ſchauungen. Nur die Frankfurter Zeitung habe neuerdings ge⸗ 
ſchrleben, daß die Mieter ſich wie die Tiere der Menagerie 
in die Kaſernierung fügten. Die fünfſtäckige Mietskaſerne ſei 
durch die Schuld der Mieter eine nur in Deutſchland vor⸗ 

Dangig verfüge nach den Eingemein⸗ 
dungen über 6300 Hektar Fläche, faſt genau ſoviel wie Berlin, 
und könne daher gute Wohnungen ſchaffen. In Bremen ſeien 
53 Prozent aller Häuſer Familienhäufer. Für 300 Mark 
Jahresmiete erhalte man dort drei Stuben nit Küche. Hier 
müßte dieſelbe Miete ſchon für ein Zimmer gezahlt werden. 
Alle Kultur ſei nur die Folge geſteigerter Bedürfniſſe. Die 
Gewerkſchaften, die die Maſſen für Lohnfragen intereſſiert 
hätten, müßten ihr Intereſſe auch für die Bedeutung der 
Wohnfragen wecken können. 

Die Debatte leitete der Vorſitzende mit dem Wunſche ein, 
politſche Auseinanderſetzungen zu unterlaͤſſen, weil der Saal 
nur unter dieſer Bedingung zu erlangen war. Lehrer Fohl⸗ 
brügge ſwar nicht davon überzeugt, daß die Miecter die Woh⸗; 
nungsnot verurſacht haben ſollten. Dr. Catoir wünſchte, 
daß die Stadt Wohnungen baue; daß bei Wahlen nur ſolche 
Vertreter unterſtützt werden ſollten., die derſelben Anſicht wären. 
Der Hirſch⸗Dunkerſche Stadtverordnete Glashagen, der 
Blockverbündete der ſchwarzblauen Hausagrarier, klagte, daß 
die — von ihm und den übrigen „Mietervereinlern“ gewählten 
— Hausbeſitzer im Rathauſe die Wertzuwachsſteuer abgelehnt 
häiten. Poſtſekretär Fröſe ſah in der Wohnfrage doch 
eine Lohnfrage, wenn die Wohnungen ſo teuer würden, daß 
der Reſt des Einkoinmens nicht zur Lebenshaltung genüge. 
Die Beſcheidenheit der Mieter ſei in Berlin doch gewiß nicht 
groß. Die Verſchacherung des Grund und Bodens ſei die 
Urſache des Wohnungselends. Sie müßte dadurch verhindert 
werden, daß das Volk ſein Recht auf Grund und Voden zurilck 
erhalte. Hartmann mahnte dagegen, nicht unbeſcheiden 
zu ſein. Es müßte dafür geforgt werden, daß die Wähler ihre 
Stimme entſprechend abgäben. Die Mehrheit des Magiſtrats 
jei gutwillig. Der Zentrumsagitator Schümmer zeigte 
    

  

ungeniuyenden Wohnungen drei Monate ihres Arbeitslohnes p 

  

   
dann, was den Jöglingen Mſünchen⸗Gladbachs alles moͤßlich 

ift. Seine ſchwarze Partel ilt dle ſtärkſte Stütze ber Haus⸗ 

befitzer im Rathauſe, was bei ihrer Volksſeindlichkeit nur ſelbſt⸗ 

verſtändlich iſt. Er tat aber ſo, als ob die hausagrariſche 

Intereſſenpolitit keinen ſchärferen Gegner als ihn habe Das 

Recht des Volkes auf den Grund und Voden tat er zwar mit 

einer Handbewegung ab. Er beklagte aber, daß die Gebildeten 

viel mehr von Afrita, als den heimiſchen Wohnungsmißſtänden 

wüßten. In Vichtbildern ulrv. ſollten ſie bei jeder größeren 

alrlotiſchen und religiöſen Veranſtaltung vor⸗ 

geführt und ihnen zutzerufen werden: Aendert dies, das nur 

iſt wahrer Vatrlotismus, das nuriſt wahre Religion! 

So ſprach derſelbe Zentrumsmann, der bei der Stadtverord⸗ 

neienwahl die Intereſſen der Arbeiter und Mieter ohne Wim⸗ 

perzucken an die Hausagrarier verraten hat: genau ſo, wie er 

die katholiſchen Arbeiter des Landkreiſes an den Zuc, haus⸗ 

politiker Dörkſen verriet. 
Der Neferent bezweifelte den RNutzen von Lichtbildern, 

weil dagehen von Hausbeſttzern ſchon der Vorwurf der lenden⸗ 

zißſen Auswahl erhoben ſei. Was in Rremen möglich war 

bei 25 Mart pro Ouabratmeter Boden, ſei bei 5—6 Mark für 

das neue Gelände in Danzig ebenfalls möglich. Die Geblldeten 

müßten den Ungebildeten klar machen, daß ſie ſchlecht wohnten. 

Zu dem Gedankengang des Vortragenden möchten wir 

bemerken, daß die Wohnfrage durchaus nicht in der von 
ihm hehaupteten einſeitigen Veurteilung von der Maſſe der 
Arbeiter als Lohnfrage aufgefoßt wird. Daß die Hausbeſitzer 
es tun, iſt ſchon richtiger, auch viel verſtändlicher. Die Er⸗ 

fahrung haben die Hausbeſitzer den Proletariern boch ſchon ein⸗ 
gepaukt, daß es für höhere Miete noch lange keine beſſere 
Wohnung gibt. Die unaufhörlich angezogene Mietsſchraube 
fürchten die Arbeiter und Hausfrauen nicht zuletzt als elne 
der wichtigſten Urſachen der Entwertung des Lohnes. Es iſt 
nicht auch ſo ſehr die Bedürfnisloſigkeit der Mieter, als die 
Unmöglichkeit, preiswerte und gute Wohnungen zu erhalten, 
die ſie in die Höhlen der hausagrariſchen Profitfucht preßt. 
Da durch Genoſſenſchaſten das Wohnungsmonopol der Havs⸗ 
beſitzer nicht genügend eingeſchräntt werden kann, ſo muß die 
Gemeindeverwaltung durch den Bau von Häuſern eingreifen, 
wie dle Sozlaldemokraͤtie allein mit dem notwendigen Nach⸗ 
druck fordert. Gibt es die billigen und beſſeren Wohmmgen, 
ſa wird ſich ſofort zeigen, daß die angebliche Bedürfnisloſigkeit 
der Mieter, ihrer Benützung nicht entgegenſteht. DieStadt wird 
ihre ſoziale Pflicht auf dieſem Gebiete aber nur dann erfüllen, 
wenn ſie durch Vertreter des unter dem Wohnüngselend 
leidenden Volkes unabläſſig dazu gedrängt wird. Mehr oder 
weniger — ſtets nur vor Wahlen! — bodenreformeriſch gefärbte 
„Mietervereinler“, die hier ſeit Jahren die Helfershelfer der 
Hausagrarier waren, kommen dafür natürlich nicht in Frage. 
Nur durch die Wahl ſoziaidemokratiſcher Stadtverordneter wird 
cuf die notwendigen Wohnungsreformen gedrängt. Dadurch 
beweiſen die Mieter zugleich am beſten, daß es durchaus 
nicht richtig iſt, wenn die Sünden der Hausbeſitzer durch ihre 
Bedürfnisloſigkeit entſchulbigt werden ſollen. 

  

  

Hlerzu elne Beilage. 

Berantwortlſch für die Nubriken „Hanziger Nachrichten“ und „Aus 
Weſtpreußen“ Anton Foyken⸗Danzig, für den übrigen Inhalt des 
Blattes Hans Miltroch⸗Königsberg, k. Pr., für Inſerate Franz Unter⸗ 

hait⸗Hanziß. Verlag Wolkswacht J. Gehl u. Cs.⸗Hanzig. 
Druck Königsberger Volkszeiiung, G. m. b. H., 

  

              

  

    
  

     
Von Donnerstag den 25. bis inkl. 
Sonntag den 28. Juni 1914 

rößpartige 

Vollsbeluſttgungen 
a la Danziger Dominik, in Jorm einer Vogelwieſe. 

auf dem bekantien Dominiksgelände vor dem Olivaer Lor 
anlaßlich des Schügenfeſtes des 

Schützenvereins Danzig E. V. 
Ume 

»Arena 
Rollſchuhlaufende Baren, vimni der Wunderafte, Der Todes⸗ 

im Löwenköfig, Bärenkampi, Wilde Löwendreßüuren. 
ESA ů 5 wankende Weltkugel 

ftektvolles Lichigeichäft. 

Mear Wandern 

    

  

        

       
   

Knoſſallas Aeroplan⸗ 
Reveſtes Jahrgeichäft der Jetztzeit. — Feenhafte Beieuchtung. 

—— — 222 322 Walters dreſſüerte Stiere 
Syaniſche Stierkémpfce, x 
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 merikaniſche Cujiſchaukein, 

otas ſoninige Schauſtellungen 
aller Ard. Großes Schaukzell. Thornes Pieherkuchen. 

Auge Diren am Bargers, 2 
  

  

  

  

Cbatscher Wetallarböiter⸗Verbandanzig 
Am Senntag den 28. Juni 

Agiter aampinenmar kammarnneflun K 
Mall Mehdesuet Muümernusbe 5 

Abföhrt a2b Denzig 7 Uhr nach Oliva. 

Zahlrescké Beteiligung erwartet       
       
   

    

   

        

    

V nB Lirde 

  

ieQ vorsichiig 
E Ihrer Getränke. 

Es ist durchaus nicht egal, was Sie 
trinken. Ganz hervorragend wird 
ähr Wohlbefinden sein, wenn Sie 

Greifensteiner Sauerbrunnen 
Vuns Ereifensteiner mit Zitrone 

trinken. Der Feinschmecker — wird 
immer wieder gerne die litats-         

riel. 
gasss 
—2 

    

  

2 b 2K 8 E 

Schnupftabak] — Ee 

2 8 
2 aus erstliasstgen Kentuckublättern emphehit die SchnupktabasLachelel EI 

2 fE ů 65 2 zulius Gosda, Danzig 2 
E Rohtabakhentliung, 1653 & 2 * 

Häkergasse 5. Il. Priestergasse Nane der Markthalle. 
  

IWintergarten 
Prolongiert Prolongiert 

Naase-Burlesken 
UDa Uuheimlicher Saft Per Kuß im Steſßenspart] 
Walter SShrmann, Der beliedte Humoriſt 

End Senlager en ö 
vom 16. 

  
  

    

  

    
     bis 30. Sani 

  

Führrüder Weven Lohesel 
Lwotal⸗Ausverauf 

ſämtl. Zubehörteile eee Segtonpwcten. 
u. Reparaturen Eröse 4—1 von 4.80 en 

Ebilligſt. 
SSFlSielaf 

stiefei 3.80 1888 
Kinder-Rossleder-Halbsehnhe. 

—35, noch alle 
98S an. 

ekter, 

  

   

Damen-Lasting- Schnür- 

1427 

    
—— 2 7 Monatliches B 0 fůB C (HLeagla: Monatliches B ug⸗Organ für 

SIl —1 109 EIl. denkende Arbeiter. Deraus · 
— gegeben von Zulian Borchardt. 

Preis pro hejt 10 Pfg. — Zum Abonnement empfohlen. 

Buchhandlung Volkswacht, Danzig, Paradiesgaſſe 32. 

Kurl Kuutsby: Der Weg zur Macht 
Buchhandl. Volkswacht, Paradiesgaſſe 32. 

    

  

FGSDei aller Art 
Schränke, Vertikos. Spiegel, 

Khüchenmöbel, Sofas 
und Earnituren, Toppiche sowie 
alie Poistermübel, finden Sie in 

grosser Auswahl bei (358 

A. Huse, shnssse!. 
  

   

3 
3 

Achtung! Achtung! 

Schweineſleiſch 
    

  

  

zu ſoliden Preiſen, ô 
Thil inger B (566 2Z 2. 0 

hüringer Blut⸗ %% — 
ů 2. Serdtesewurß? e 28 

Sehlachthausware %, 2 E/ 
K — ＋ Fubſe leiſch⸗Sentale; 

Nischlergasse 41-4à2. 4 16 
Cosenosοe 7 —8 O 

Fahrräder 
  

von 45 %½ an, Mäntel von 2.504, 
Schläuche von 2.00 % an, ſämtl. 
Erfatzteile u. Reporatur., Grammo⸗ 
phone ſowie Sprechapparate von 
18 4½ an, Schallpiatten von 14 an, 
Stijte v. 25 H an, Casbeleuchtungs⸗ 
urtisel, Stark, und Schwachſtrom⸗ 
artikel ſowie deren Anlagen. 

Gerh. Brand 
Mechaniker Demzig⸗Schiblitz, 

795] Karthäuferſtraße 43. 

Kekken⸗Mzüge 

  

  

Möbel 
in großer Auswahl (793 

Polstersachen 
in jeder Ausführung 

  

   
      

        
  

Ohra. 1427 
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